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Teil-Ausverkauf
Wegen Umzugs ins neue AV-Verkaufsgeschäft.

Amtl. bewilligt vom 1.2. — 31.3.1975

Hellraumprojektoren, Diaprojektoren, Tonfilmprojektoren,
Tonbandgeräte, Projektionswände, Zubehöre, Laborartikel,

Fotoapparate, Filmkameras, Objektive

Rabatte teilweise bis 50%! Fragen Sie an, wenn Sie etwas
brauchen. Sie kaufen nie mehr so günstig wie jetzt!
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Badenerstr. 342, am Albisriederplatz, 8040 Zürich, Telefon 01 542727

w„, Sitzhaltung
und wenden sie auch an. Warum? Weil eine gute Sitzhaltung heute grössere
Beachtung verdient, als dies vielleicht vor 20 Jahren noch der Fall war. Hai-
tungsschäden haben aber auch erst in den letzten 10 Jahren so drastische
Ausmasse angenommen. Vor 7 Jahren haben wir begonnen, unsere Orthopäd/'-
sehen PAGHOf-Z-Forms/fze /n Schu/en, Kanh'nen und für Saa/besfuh/ungen
e/'nzusefzen.

Heute sind unsere Stühle in sechs verschiedenen
Schalengrössen erhältlich. Gegen 170 000 Stück sind
in der Schweiz bereits im Einsatz! Auch Sie sollten
unsere Stühle testen. Gratis und unverbindlich! Und
vielleicht auch unsere Tischmodelle, ebenfalls
durchdacht und funktionell.

Mobiliers Modernes SA 1400 Yverdon
Tel. 038 61 21 23 Telex: Vermy 35 233



Freiheitspädagogik
Das ungewöhnliche Schicksal einer Idee und eines Buches*

Dr. Peter Wyss, Thun

In dieser Nummer:
I

Titelbild: «Weihnachtsengel»

gezeichnet von einem zehnjährigen
geistesschwachen Mädchen. Die
Identifikation mit dem gezeichneten
Objekt, dem Engel, lässt die Stel-
lung des Mädchens inmitten seiner
Lebenswirklichkeit erkennen.
Vgl. die Beilage «Zeichnen und
Gestalten», S. 431

Peter Wyss: Freiheitspädagogik 419

Hinweis auf J. R. Schmids Unter-
suchung über die Hamburger Ge-
meinschaftsschulen und Probleme
der Reformpädagogik in der Zwi-

i schenkriegszeit.

Gehrig/Lattmann et al.:
Unterrichtspraxis in der Lehrer-
bildung 421

Erziehungsidee und Schulwirklich-
keit (so der Titel eines aktuellen
Buches von Carlo Jenzer, Verlag
H. Lang, Bern) stehen immer in
Spannung. Für die Verwirk-
lichung pädagogischer und didakti-
scher Ideen ist u. a. die Konzeption
und die praktische Durchführung
der Lehrerbildung (und Fortbildung)
entscheidend. Hier werden im
Ausland und bei uns seit langem
neue Wege zur «Professionalisie-
rung» gesucht. Vermögen sie das
Erziehungsdefizit (Jenzer) unserer
Schulen zu beheben? Wird «bloss»
die Effizienz im Wissenserwerb
gesteigert? Am Oberseminar Zürich
wird eine berufsfeldbezogene Leh-
rerausbildung inauguriert, die im
Zuge der aktuellen Diskussion um
die Lehrerbildung beachtet werden

j muss.
•'

Franz Caspar:
Das Schweizerische Jugend-

j buchinstitut 428

Bericht über die Tätigkeit im Jahre
1974 und die Existenzsorgen

Reaktionen 430
zu «Evis Gebet»

Aus den Sektionen 430

Basel-Land

| Kurse/Veranstaltungen

Beilage Zeichnen und Gestalten
Dr. H. Siegenthaler: Die psycholo-
gische Interpretation von Kinder-
Zeichnungen

Zeichnen an der Aufnahmeprüfung
an der ETH/EPUL 438

Branchenverzeichnis 450

Habent sua fata libelli -
«Auch Bücher haben ihr Erlebnis»

(Goethe)

In den vergangenen Jahren wurde das
pädagogische Denken in der Schweiz
und in Europa in einer kaum je zuvor
gekannten Weise erschüttert. Verant-
wortlich für diese Erschütterung wa-
ren weniger neugewonnene anthropo-
logische, psychologische oder päd-
agogische Erkenntnisse als politische
Ideen, die sich der Pädagogik be-
mächtigten. Ausgehend von Gedanken
eines Karl Marx, Herbert Marcuse,
Mao Tse-tung und anderen, die von
der sogenannten Neuen Linken aufge-
griffen wurden, breiteten sich Wellen
der Infragestellung aller bestehenden
Institutionen und damit der Erziehung
in Familie und Schule aus. Auf diesem
Hintergrund feierte das unter dem Ti-
tel 7/7eor/'e und Prax/'s der anf/'aufo-
r/'fären Erz/e/jung erschienene Buch
A. S. A/e///s über seine in Summerhill
entwickelten pädagogischen Ideen
einen enormen Erfolg. Während des
Höhepunkts der Diskussion um die
sogenannte antiautoritäre Erziehung
brachte Boris Fraenkel 1971 in Paris
ein jahrelang vergriffenes Buch J. R
Schm/ds, Le ma/fre-camarade ef /a
pédagog/'e //berfa/re, neu heraus und
leitete diese Ausgabe mit folgenden
begeisterten Worten ein: «Le vaste
publique en France... est à la fête:
le livre longtemps introuvable sur les
libres communautés scolaires de
Hambourg vient donc enfin être re-
édité!»

Der Autor, Prof. Dr. Jakob Rudolf
Schmid, Ordinarius für Pädagogik an
der Universität Bern, vernahm von der
Neuausgabe seines Buches nur zufäl-
lig durch einen französischen Studen-
ten, der sich unbedingt mit ihm per-
sönlich in Verbindung setzen wollte
und ihn systematisch gesucht hatte.
Er war nicht wenig erstaunt, dass die
Schrift, welche aus seiner Genfer Dis-
sertation von 1936 hervorgegangen

* J. R. Schmid, Freiheitspädagogik, Schul-
reform und Schulrevolution in Deutschland
1919-1933, Rowohlt Taschenbuch Verlag,
Reinbeck bei Hamburg, 1973,154 S., Fr. 5.80

und damals im Verlag Delachaux et
Niestlé, Neuchätel, erschienen war,
plötzlich von einem ausgesprochen
progressiven, linksgerichteten Verlag
in Paris neu publiziert wurde. Diese
französische Neuausgabe steht jetzt
vor der 4. Auflage. Noch 1971 er-
schien, ebenfalls ohne Wissen des
Autors, eine italienische Ausgabe; sie
steht in der 2. Auflage. 1973 wurde in

Spanien eine spanische Ausgabe mit
seiner Zustimmung publiziert, nach-
dem bereits 1945 eine solche in Me-
xiko erschienen war, und jetzt stehen
Verhandlungen für eine portugiesi-
sehe vor dem Abschluss, nachdem
Prof. Schmid verschiedene Anfragen
aus Argentinien und Brasilien erhal-
ten hatte. 1972 ersuchte der Verlag
Rowohlt den Autor um eine leichte
Bearbeitung für eine Taschenbuch-
ausgäbe; sie erschien im Mai 1973 in
20 000 Exemplaren unter dem Titel
«Freiheitspädagogik».
So ungewöhnlich das Schicksal die-
ses Buches ist, so erstaunlich er-
scheint der Umstand, dass Schmids
Buch in der pädagogischen Fachwelt
ausserhalb der Schweiz geradezu zu
einem w/ssensc/iaff/Zcfjen ßesfse//er
geworden ist, während es in unserem
Lande bisher keineswegs die Beach-
tung fand, welche es verdient. Aller-
dings geschah dies seinerzeit auch
mit A. S. Neills Schriften, welche in
England kaum zur Kenntnis genom-
men wurden, später aber über
Deutschland, wo sie zu einem völlig
neuen und genialen pädagogischen
Erziehungskonzept hochgespielt wur-
den, den Weg in die Schweiz und in
die ganze Welt fanden.

Dokumentation über die Hamburger
Gemeinschaftsschulen

Das ungewöhnliche Interesse, wel-
ches Schmids Schrift in der pädago-
gischen Welt innerhalb und ausser-
halb Europas fand, ist unter anderem
auf ihren einmaligen dokumentari-
sehen Wert zurückzuführen. Schmid
stellt darin Wesen, Ursprünge und
Ende eines gross angelegten, syste-
matischen Schulversuchs in Hamburg
von 1919 bis 1933 in öffentlichen
Schulen dar, der von einem Erzie-

SLZ 11, 20. März 1975
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hungskonzept ausgeht, welches man
heute als völlig antiautoritär bezeich-
nen würde. Wie dem Titel der franzö-
sischen Erstausgabe, Le ma/fre-ca-
marac/e ef /a pédagogie //öer/a/re, zu
entnehmen ist, untersucht er dabei
die Haltung des Lehrers, welcher dem
Kinde in konsequent kameradschaft-
licher Weise begegnet und auf /eg//-
chen Föhrungsanspruch, se/ er auto-
r/färer oder autor/'faf/Ver Art, verz/ch-
fef. Über diesen kühnsten Versuch
«antiautoritärer» Erziehung, den die
Geschichte der Pädagogik überhaupt
kennt, stand dem Autor hervorragen-
des Quellenmaterial zur Verfügung,
so zum Beispiel die persönlichen,
während der ganzen Dauer des Schul-
Versuchs aufgezeichneten Tagebü-
eher eines der führenden Köpfe der
Gemeinschaftsschulbewegung, Wil-
liam Lottig.

Im ersten Teil seines Buches stellt
Schmid das Leben in den Hamburger
Gemeinschaftsschulen dar. 1919 wur-
den vier Volksschulen mit je über 600
Schülern und eine höhere Schule als
«Gemeinschaftsschule» in Hamburg
eröffnet, nach deren Vorbild ähnliche
Schulgründungen in Bremen, Magde-
bürg, Leipzig und in Berlin erfolgten.

Entschulte Schule

Die Hamburger Lehrer begannen ihr
Werk in völliger Freiheit und mit dem
Z/e/, «d/'e Schu/e» zu überwinden. Ihre
Arbeit war äusserlich von der Ab-
Schaffung sämtlicher organisatori-
scher Einzelheiten gekennzeichnet.
So kannten sie kein Jahrespensum,
keinen Stundenplan, weder die Auftei-
lung des Lehrstoffs in Fächer noch
der Schüler in Jahrgangklassen. Es

gab keine Aufsicht, kein Pausenläu-
ten, keine Hausordnung. Aber auch
«der Lehrer» im herkömmlichen Sinne
sollte überwunden werden. Er erteilte
keine Befehle, gab keine Aufgaben,
von Strafen gar nicht zu reden, son-
dem verstand sich als Kamerad der
Kinder, als ihr Berater, den man je-
derzeit als Hilfe heranziehen konnte,
aber keineswegs heranziehen musste.
Er war mit den Kindern selbstver-
ständlich per Du. Den Kindern wurde
beinahe schrankenlose Freiheit ge-
währt. Anstelle der starren Klasse
setzten die Hamburger Pädagogen
die «elastische Gruppe», die sich frei
um ihren Lehrer scharte. Die Kinder
wählten sich selbst die Gruppe, der
sie angehören wollten, und konnten
sie auch wechseln. Man verlangte von
ihnen keine Anstrengung, die sie nicht
aus eigenem Entschluss freiwillig auf

sich nahmen. Der Leser begegnet in
Schmids Schrift vielen Beispielen, die
mehr als alle Beschreibungen den
Geist der Schule veranschaulichen.

Die Hamburger Pädagogen, durch
weg Idealisten, die freiwillig an diesen
Schulen mitarbeiteten, rechneten na
türlich mit grossen Anfangsschwierig
keiten, denen später natürliche Ord-
nungen folgen sollten. Ein charakteri-
stischer Ausspruch sei hier wieder-
gegeben: «Im Anfang war das Chaos
muss stets das Chaos sein, wenn
etwas wirklich Neues, Fruchtbares
werden soll. Darum Mut zum Chaos!»

Authentische Erfahrungsberichte

Schmid stellt in der Folge die unkor-
formistische Praxis der Hamburgs
Lehrer in mannigfaltiger Hinsicht dar
indem er möglichst viele Hamburger
Lehrer und Beobachter der Schule
selbst zu Wort kommen lässt. Im 2.

Kapitel analysiert er das pädagog
sehe Glaubensbekenntnis der Lehrer-
kameraden, welche sich von nichts
anderem als ihrem pädagogischen
Gewissen leiten lassen wollten und

der Kirche, dem Staat und den polit:-
sehen Parteien den Kampf ansagten,
als diese der Schule Zielsetzungen
auferlegen wollten.

Nach den Erschütterungen des päd-
agogischen Denkens in unserer Zeit
ist es gerade für den jüngeren Leser
interessant, mit dem Autor den Ui-
Sprüngen der Schulreform und Schul-
revolution in Deutschland nachzuge-
hen. Ausgehend von der geschichtll-
chen Situation unmittelbar nach des

Revolution in Deutschland, stellt
Schmid die allgemeinen Einflüsse der
Epoche dar. Man glaubte damals, am
Vorabend des Zeitalters der klassenlo-
sen Gesellschaft zu sein, weshalb die
Voraussetzungen für die Hamburger
Versuche ausserordentlich günstig wa
ren. Die Erschütterung des Autoritäts-
prinzipes kam in der Emanzipation
des Proletariates, der Frau und der
Jugend zum Ausdruck. Die Verbrei-
tung sozialer Einstellungen auf allen
Gebieten, die Wandlungen im päd-
agogischen Denken durch die Ein-
flüsse der aligemeinen Kinder- und
Entwicklungspsychologie, der Psy-
choanalyse Sigmund Freuds, der Indi-
vidualpsychologie Alfred Adlers und
die offensichtlichen Unzulänglichkei-
ten der herkömmlichen Erziehung ge-
hörten mit zu den Voraussetzungen
der Reformbewegung.

Fortsetzung S. 426
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Unterrichtspraxis in der Lehrerbildung
Modellskizze zur Einführung der Lehrerstudenten in die Unterrichtspraxis
am Oberseminar Zürich

/on Wans Gehr/'g, L/rs P. Laffmann, Hannes Tanner, Pefer IVanzenr/'ecf

1. Ausgangslage

D/e Frage nach e/nem angemessenen T/ieor/e-Prax/s-ßezog /n der Lehrer-
b//dung b/'/def se/'f /e e/nen zenfra/en Kern /eg//cher Bemühungen um e/ne Ver-
öesserung der Lehrerö/Vdung. 1/nfer Sf/'chworten w/'e «k//'n/sche Ausö/'/dung»,
«berufsfe/dbezogene Ausb/Vdung», «schu/nahe Lehrerö/Vdung», «Af/crofeach-
/ng», «Lehre/verha/fensfra/'n/ng» wurden /'n den /efzfen Jahren unter Berück-
s/chf/gung unfersch/ed/Zcher Z/'e/sefzungen und Zuh/'/fenahme versch/'edener
fechn/scher HZZZsmedZen d/'verse Versuche zur WersfeZ/ung e/'nes w/rkungsvo/-
/en Prax/'söezugs der Lehrerö/Vdung unfernommen.
/m ZoZgenden w/'rd e/'n Versuch s/r/'zzZert, /'n der Lehrerö/Vdung auZ zum 7e/V

neuarf/'gem Weg e/'nen angemessenen Theor/e-Prax/'s-ßezug herzusfeZZen. Das
zenfra/e An//'egen besteht daöe/" dar/n, d/e me/'sf noch vorhandene K/uff zw/'-
sehen der /'n den Sem/nar/en verm/ffe/fen TheorZe und der /'n den Üöungsschu-
/en und PraW/'Zra ausgeführten Prax/'s zu überbrücken.
Das Mode// wurde am Obersem/'nar Zür/'ch /'n der Ze/'t vom Früh/'ahr b/'s Herösf
7972 von e/'nem Team unter Le/'fung von D/'rekfor Dr. Hans Gebr/'g eraröe/'fet.
M/'fgZ/'eder d/'eser Arbe/'fsgruppe waren: ß. ß/VZefer, P. ßZes/', H. ßoxZer, J. Brun-
ner, ß. Frav/', H. Gehr/'g, ß. K/'rchhofer, L/. P. Laffmann, IL ß. Meh//'n, P. ßofh,
H. Tanner, fl. Va/'ss/'ère, P. MZanzenr/'ed, A. Ze/'fz.

/m W/'nfersemesfer 7972/73 wurde das Konzept zusammen rn/'f den rund 50
Oöungsschu//ehrern und den 300 Studenten erstma/s erproöf. Von Früh/'ahr
ö/'s Herösf 7973 wurde das ganze Konzept /'m HZnö//'cZr auf den Ausb/'/dungsZcurs
vom IV/'nfersemesfer 7973/74 üöeraröe/'fef.
/m Lehrp/an des Oöersem/'nars Zür/'ch öesfehf das Fach «A//geme/'ne D/daZcf/Zc»

/ADJ. Es /'st m/'f zwe/' IZl/ochensfunden dof/'erf. Zusäfz/Zch s/'nd gemäss Lehrp/an
für schu/prakfZsche Täf/'gZre/'f an Oöungsschu/en v/'er IVochensfunden vorge-
sehen, ße/' der Zusammensfe//ung des Lehrkörpers wurde darauf geachtet,
dass /'eder AD-Lehrer nur e/'ne K/asse unferr/'chfef. G/e/chzeZf/'g wurde ver-
sucht, Vertreter versch/'edener Fachr/'chfungen /Fachd/'dakf/'ken und Erz/'ehungs-
wZssenschaffenJ zur Zlf/'farôe/'f /'m Team der Lehrer für A//gemeZne D/'dakf/'k zu
gew/nnen.

Wenn der Blütenschimmer
der Kirschbäume auf den Hügeln
länger währte
als ein paar Tage,
wir würden ihn so innig nicht lie-
ben.

Vamaöe Akah/'to

2. Leitideen

Die beruflichen Tätigkeiten des Volks-
schullehrers können folgendermassen
gegliedert werden:

1. Hand/ungsräume des Lehrers /'m

engeren S/'nne. Dazu gehören die Tä-
tigkeiten Unterrichten, Erziehen und
Beurteilen (des Schülers, der Leistung
und des eigenen Unterrichtsverhai-
tens).

2. Hand/ungsräume des Lehrers /'m er-
we/'ferfen S/'nne: Die ausserunterricht-
liehe Erziehung, die aktive Beteiligung
bei Erneuerungen im Schulwesen, die
Schulverwaltung und -organisation.
Von diesen Tätigkeitsbereichen, die
sich im komplexen Feld der Berufs-
praxis in vielfältiger Weise überschnei-
den, stehen im Fach Allgemeine Di-
daktik L/nferr/'chfen, ßeurfe/'/en und
M/'faröe/'f be/' Erneuerungen im Vor-

dergrund. Ziel des Unterrichts ist so-
mit der Erwerb jener Qualifikationen,
die zur Bewältigung dieser Aufgaben
notwendig sind. Dabei lassen sich
zwei Gruppen von anzustrebenden
Berufsqualifikationen unterscheiden,
die nachfolgend kurz skizziert wer-
den sollen.

2.7 Spez/T/'sche Qua//f/'kaf/'onen für d/'e
TäfZgke/'fsöere/'che L/nferr/'chfen, ße-
urfe/'/en und M/'faröe/'f be/' Erneuerun-
gen
Die Studenten sollen Lekf/'onen
/schr/Vf/ZchJ voröere/'fen, durchführen
und öeurfe/'/en können. Dabei sollen
sie sich sowohl mit den Lernöed/'n-
gungen von Schülern und Klasse wie
auch mit den verschiedenen Enf-
sche/'dungsfe/dern der L/nferrZchfsp/a-
nung und -gesfa/fung auseinander-
setzen.

W/r streuen Zn den ansprochsvo//en «be-
rufsfe/döezogenen» Text /apan/'sche Ha/'kus
e/n, Frùb/ZngsgedZc/ife, d/'e /'m we/'fesfen
S/'nne ebenfa//s «öeru///c/j» aufgenommen
werden so//fen. J.

Zu diesem Zweck sollen sie von An-
fang an in die Unterrichtspraxis ge-
stellt sein und am Unterricht beob-
achtend, analysierend, experimentie-
rend und übend teilnehmen, um Zn-

sfrumenfe zur L/nferr/'chfsvorbere/'-
fung, Formen prakf/'scher LZnferr/'chfs-
gesfa/fung und Möglichkeiten der Un-
ferr/'chfsöeurfe/'/ung fßes/'nnung und
Prüfung) kennenzulernen, zu entwik-
kein und zu erproben.
Die Studenten sollen erfahren, dass
es kein eindeutig richtiges, allgemein-
gültiges Lektionsschema und Lehrer-
verhalten gibt. Daher kommt der ße-
f/ex/'on und Begründung getroffener
Entscheidungen und realisierter Ver-
haltensweisen wie auch dem Aufze/'-
gen von A/fernaf/'ven zu vollzogenen
Unterrichtssituationen grosse Bedeu-
tung zu.

2.2 Üöergre/Vende Qua//'f/*kaf/'onen zur
ßewä/f/'gung der ßerufsro//e des
Vo/ksschu//ehrers, we/che ebenfa//s
/'m ßahmen des LZnferr/'chfs /'n A//ge-
me/'ner D/'dakf/'k aufgebaut werden
Im ersten Kontakt mit der Realität der
Volksschule soll versucht werden, der
ßerufsmof/'vaf/'on der Studenten einen
für die Grundausbildung notwendigen
Impuls zu geben.
In der Lösung einfacher Aufgaben mit
Einzelschülern und kleinen Gruppen
sollen die Studenten erleben, wie
Kinder auf sie reagieren. Das Ge-
sprach zwischen den Studenten, mit
Übungslehrer und AD-Lehrer soll die
Bereitschaft und Fähigkeit zur Mittei-
lung und Annahme eigener Erfahrun-
gen und Gefühle fördern und somit
zum Aufbau e/'nes angemessenen be-
ruf/Zehen Se/bsfb/'/des beitragen. An-
derseits soll durch die Hospitation in
verschiedenen Klassen und die Beob-
achtung mehrerer Lehrer eine D/'ffe-
renz/'erung des ßerufsb/'/des erreicht
werden.
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Im Hinblick auf die Verbesserung von
Kommun/kaf/ons- und KooperaP'ons-
fäP/'gke/Y der angehenden Lehrer
kommt der in Kleingruppen durchge-
führten Planung, Durchführung und
Besprechung von Lektionen und Un-
terrichtseinheiten grosse Bedeutung
zu.

Die aufgezeigten Qualifikationen be-
ruhen alle auf drei Komponenten:

- funcf/'erfe fPeoref/scPe Kennfn/'sse

- re//ekP'erte £/nsfe//ungen
- so//cfe prakf/scPe Fert/gke/Yen

Alle drei Elemente sind im Verlaufe
des Unterrichts in Allgemeiner Didak-
tik aufzubauen.

3. Strukturelle und organisatorische
Merkmale des neuen AD-Konzeptes

Auf dem Hintergrund der geschilder-
ten Ausgangslage und der dargestell-
ten Leitideen sollen nun die spezifi-
sehen Merkmale unserer Ausbildungs-
konzeption für die Allgemeine Didak-
tik und die damit verbundenen me-
thodisch-didaktischen Implikationen
dargelegt und anschliessend in einem
Durchführungsbeispiel konkretisiert
werden. Vier wesentliche Punkte cha-
rakterisieren unser Modell:

3.7 Vorbere/Yung von ArPe/Ysunfer/a-
gen und VerfaPrensvorscP/ägen /m
AD-Team
Der inhaltliche Aufbau des AD-Unter-
richts, methodische Möglichkeiten zur
Verbindung der Arbeit in Obungs-
schule und Theorie, Vorbereitungs-
und Beobachtungsinstrumente wur-
den durch das Team der AD-Lehrer in
intensiver Vorarbeit von Februar bis
Herbst 1972 in Hinsicht auf ihre erst-
malige Verwendung bereitgestellt.
Diese Arbeitsunterlage wurde seit-
her von Studenten, Übungslehrern
und AD-Lehrern zweimal evaluiert und
in einem erweiterten Team mit bei-
gezogenen Übungslehrern von Jahr
zu Jahr überarbeitet. Die Verwendung
einer umfassenden, gemeinsamen Ar-
beitsunterlage, deren fortwährende
partielle Erneuerung und die Beteiii-
gung aller AD-Lehrer an diesem Ent-
wicklungsprozess scheinen unsein er-
stes bezeichnendes Merkmal unseres
Konzepts zu sein.

3.2 Enge /nPa/P/cPe Aösf/'mmt/ng zw/-
scPen AD-TPeor/e und ÜPungsscPu/e

Sollen die theoretische Ausbildung
und die praktische Arbeit in der
Übungsschule nicht mehr unabhän-
gig bzw. in Konkurrenz zueinander
vollzogen werden, ist zunächst die
enge inhaltliche Verzahnung der bei-

den Ausbildungsteile zu leisten. Die
Theoriestunden dienen dabei einer-
seits der systematischen Erarbeitung
theoretischer Grundlagen für den in
der Übungsschule zu vollziehenden
und zu beobachtenden Unterricht, an-
derseits aber auch der Analyse und
Reflexion der in der Praxis gemach-
ten Erfahrungen. Die Übungsschule
erfüllt in dieser Konzeption eine Dop-
pelfunktion: Einerseits bietet sie den
Erfahrungshintergrund für die nach-
folgende Theorie, zum andern ist sie
als Anwendungsfeld der eben erwor-
benen Kenntnisse bedeutsam. Eine
solch enge inhaltliche Abstimmung ist
freilich nur möglich, wenn bei den
Übungslehrern eine grosse Bereit-
schaft zu Zugeständnissen an die Be-
dürfnisse der Lehrerbildung, bei den
AD-Lehrern hinwiederum Zugeständ-
nisse hinsichtlich Möglichkeiten und
Belastbarkeit der Volksschulklassen
vorausgesetzt werden können. Unab-
dingbar wird dabei das dritte Haupt-
merkmal unseres Konzeptes:

3.3 /ntens/ve ZusammenarPe/Y zw/'-
scPer? AD-LePrer und ÜPungsscPu/-
/ePrern e/ner Gruppe
Ein Lehrer der Allgemeinen Didaktik
unterrichtet bei einer Dotation von

Ein bewölkter Tag -
statt der Sonne leuchten heut
Kirschenblüten nur.

KusakaPe KyoPaku

zwei Wochenstunden eine Gruppe von
etwa 20 Studenten. Diese Gruppe ist
für die Übungsschule in vier Klein-
gruppen bei je einem Übungsschul-
lehrer aufgeteilt, in dessen Klasse sie
wöchentlich vier Stunden arbeiten.
Den inhaltlichen und organisatori-
sehen Ablauf für diese Arbeit entwik-
kein AD-Lehrer und Übungsschulleh-
rer gemeinsam in etwa einmal monat-
lieh durchgeführten Arbeitssitzungen.
Der AD-Lehrer ist regelmässig an
einem Übungsschulort anwesend zur
Beobachtung und Besprechung der
praktischen Tätigkeit der Studenten
und hält gelegentlich selbst Demon-
strationslektionen mit diesen Klassen.
In Ausnahmefällen (mehr ist leider bis-
her nicht möglich) nehmen auch die
Übungslehrer an den Theoriestun-
den teil. Der geforderte Theorie-Pra-
xis-Bezug kann, das ist unsere
Überzeugung, nur in der engen Ko-
operaP'o/7 der an der LePrerP/'/dung
Pefe/7/gfen TPeoreP'ker und PrakP'ker
realisiert werden.

3.4 Sfufenwe/ser Au/Pau der TäP'gke/Y
/'n der ÜPungsscPu/e und der Präpa-
raf/'onsP/7fen

Dem Konzept liegt eine abgewandel-
te und auf unsere Verhältnisse zuge-
schnittene Form des Microteachings
zugrunde, d. h. die Studenten sollen
schrittweise in die eigene Unterrichts
tätigkeit eingeführt werden. Am An-
fang steht eine einwöchige Einfüh-
rungsveranstaltung mit dem Schwer
gewicht auf der Beobachtung des Un
terrichts in verschiedenen Klassen
Dann erfolgt der stufenweise Aufbau
der eigenen Tätigkeit. Der Student
übernimmt anfänglich nur einzelne
Teilaufträge (z. B. etwas erzählen) fü
kurze Zeit (z. B. 15 Minuten) mit einer
kleinen Schülergruppe (etwa 5 bis 10

Schüler). Über immer komplexere und
ausgedehntere Aufträge schreitet er
weiter bis zur Übernahme einer vollen
Lektion mit einer ganzen Klasse
Gleichzeitig werden die einzelnen Ele
mente der Unterrichtspräparatio
(Zielformulierung, Inhaltsanalyss,
Wahl der Aktionsform usw.) nach und
nach aufgebaut. Erst am Schluss des
ersten Semesters werden vollständ -

ge Präparationen verlangt.
Es soll hier schon vorweggenommen
werden (vgl. Abschnitt 6), dass die hier
idealtypisch dargestellte Konzeption
uns eine grosse Zahl methodisch-di-
daktischer, organisatorischer und
gruppendynamischer Probleme auf-
gibt, von deren Lösung wir noch weit
entfernt sind, selbst wenn wir glau-
ben, einen ersten kleinen Schritt in der
Einlösung des postulierten Bezugs
zwischen Theorie und Praxis in de'
Lehrerbildung getan zu haben. Bevc
wir jedoch auf die gemachten Erfah
rungen näher eintreten, soll unser Mo
dell an einem Beispiel konkretisier
werden. Eine Übersicht über die ver
mittelten Inhalte soll schliesslich die
Darstellung des Konzeptes vervoll
ständigen.

4. Durchführungsbeispiel

Der Ablauf einer Ausbildungssequenz
wird hier in einzelne typische Schritte
aufgeteilt und anhand eines Beispiels
aus dem Bereich «Aktionsformen»
dargestellt.
1. Der AD-Lehrer entwickelt mit den
vier Übungsschullehrern den inhalt-
liehen und organisatorischen Ablauf
für die einzelnen Phasen bei der Be-

arbeitung des Bereichs «Aktionsfor-
men». Als Grundlage dienen dabei
die bestehenden Arbeitsunterlager;
(Ziele, Arbeitstexte, Beobachtungsvor-
schläge, Verfahrensvorschläge). Diese
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werden auf die individuellen Bedürf-
nisse und organisatorischen Möglich-
keiten hin geprüft, Varianten ausge-
wählt und modifiziert.

2. Der AD-Lehrer erarbeitet nun in
seinen zwei Stunden einen Themabe-
reich, z. B. Vorzeigen/Nachahmen.
Nach der grundsätzlichen Erarbeitung
wird versucht, die wesentlichsten
Aspekte in Form von Merksätzen oder
Kriterien für die Unterrichtsbeobach-
tung zusammenzufassen. Als Beispiele
solcher Merkpunkte seien hier er-
wähnt:

- Welches ist die Aktivität der Schü-
1er beim Demonstrieren?

- Welches sind die wesentlichen or-
ganisatorischen Fragen (z. B. Wo de-
monstriere ich? Was muss ich vor-
bereiten? Demonstriere ich allen ge-
meinsam oder gruppenweise?)

- Wie erziele ich Aufmerksamkeit für
die Demonstration? (z. B. Klare Pro-
blemstellung, Entstehungsprozess re-
konstruieren, Beobachtungsaufgaben
stellen usw.)

- Wie demonstriere ich? (z. B. Korn-
plexes in Teile zerlegen, Rhythmisie-
ren der Bewegungen usw.)

- Was ist beim kreativen Nachgestal-
ten zu beachten? (z. B. Mit Demon-
strationsbeispielen nicht einengen,
zum Umgestalten anregen, Bespre-
chung mit Einzelschülern oder Grup-
pen, Gelegenheit zum ungestörten Ar-
beiten (Probieren) gehen usw.
- usw.

3. Gegen Ende der Stunde erteilt der
AD-Lehrer die (mit dem Übungsschul-
iehrer) entwickelten Aufträge für die
Übungsschule:

Ziele, Inhalt und Durchführung einer
Kurzlektion, der die Grundform Vor-
zeigen/Nachmachen zugrunde liegt,
werden skizziert und Beobachtungs-
auftrage formuliert.

4. In den vier Stunden Übungsschule
beim Übungsschullehrer wird nun
versucht, die erarbeiteten Erkenntnis-
se in der Praxis anzuwenden, und
zwar erstens durch das cf/'rekfe Üben
(Unterrichtender), zweitens durch ße-
oöacftfungen und drittens durch die
Auswerfung. Damit möglichst jeder
Student der Übungsschul-Kleingrup-
pe die Möglichkeit hat, selbst zu un-
terrichten und zu beobachten, wer-
den die vier Stunden durch den
Übungsschullehrer folgendermassen
organisiert:
4.1 Der Übungsklassenlehrer lässt die
erste Hälfte seiner Klasse, z. B. 18

Kinder, um 8 Uhr in die Schule kom-
men. Die Übungsschulgruppe wird
aufgeteilt in drei Kleingruppen mit
zweimal zwei und einmal einem Stu-
denten mit dem Übungsklassenlehrer.
Jede Zweiergruppe übernimmt sechs
Kinder. Die Gruppen mit den Kin-
dem verteilen sich im Schulzimmer
(und/oder) in der Bibliothek oder
sonst in einem freien Raum. Je ein
Student hält nun die vorbereitete
Kurzlektion (z. B. 30 bis 40 Minuten)
mit den sechs Kindern, der andere
Student beobachtet.

4.2 Von 9 bis 9.45 Uhr hält der
Übungsschullehrer mit seiner Klasse
eine übliche Unterrichtsstunde. Die
fünf Studenten werten während dieser
Zeit die Erfahrungen aus und disku-
tieren die Beobachtungen.
4.3 Um 10 Uhr vollzieht sie das glei-
che wie bei 4.1, nur dass jetzt dieje-
nigen Studenten, die in der ersten
Hälfte beobachteten, unterrichten und
umgekehrt.

4.4 Um 11 Uhr können die Kinder
nach Hause gehen, und der Übungs-
schullehrer leitet nun das Auswer-
tungsgespräch mit den fünf Studen-
ten.

5. Der Dozent der Allgemeinen Didak-
tik besucht je nach Möglichkeit eine
oder zwei Übungsschulgruppen an
diesem Vormittag. In der nächsten
Stunde der Allgemeinen Didaktik wer-
den zunächst Erfahrungen der Ge-
samtgruppe kurz diskutiert. Im An-
schluss daran wird ein neuer Bereich
nach dem oben geschilderten Ver-
fahren erarbeitet.
Es wurde versucht, die Grundidee des
Modells anhand eines Beispiels auf-
zuzeigen. Zum beschriebenen Vorge-
hen sind natürlich verschiedene Varia-
tionen möglich. Je nach Thema-
bereich kann die Organisation an-
spruchsvoller oder einfacher werden.
Schematisch lassen sich die Grund-
idee und der Ablauf folgendermas-
sen zusammenfassen:

AD-Theorie Uebungsschule

Gemeinsame Erarbei-
tung des Themenbe-
reiches Vorzeigen/
Nachahmen

1
V

Halbklasse A Halbklasse B

Vorbereitung der
Lehrübungen und
Unterrichtsbe-

j 8.00
i/l

N

Durchführung der
Lehrübung mit
Teilen der Halb-

obachtungen in
Kleingruppen

klasse A. - Ein
Student beobach-
tet.

9.00 Uebungslehrer unterrichtet seine
Klasse

Studenten werten
Beobachtungen
aus und überarbei-
ten die Lektions-
präparationen

10.00 1 Wiederholung der
j Lektionsübung
1 mit Teilen der
| Halbklasse B. -
1 Ein Student be-
| obachtet (ver-
1 tauschte Rollen
j der Studenten)

11.00 Besprechung der
Lehrübungen und
neuer Lektions-
auftrage durch
Uebungslehrer
und Studenten.

5. Die Inhalte des Modells

Die Erarbeitung der notwendigen Un-
terlagen ist sehr zeitintensiv. Bislang
konnten folgende Themenbereiche
als Grundlage bzw. als Instrument zur
Realisierung des Modells aufgearbei-
tet werden*:

* Die curriculare Ausarbeitung der ein-
zelnen Themenbereiche liegt schriftlich
vor: Konzept und Anbe/fsunfer/agen für
cf/'e A//geme//7e D/dakf/'k. Dr/'ffe, überar-
be/tete Fassung. Oktober 7974. Die Ar-
beitsunterlage ist in der Reihe «Unterla-
gen und Berichte zur Lehrerbildung» des
Oberseminars Zürich erschienen und kann
dort bezogen werden.
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/. Unfe/77cbfsvorbe/-e/'fung:

- Grundkategorien des Unterrichts
(als Beobachtungsgrundlage und
-Übung)

- Planung des Unterrichtsverlaufs.

//. Z/'e/e und /nha/fe:

- Intentionsschwerpunkte

- Lernziele

- didaktische Analyse

///. A/cf/onsformen:

- darbietende Lehrform

- erarbeitende Lehrform

- das Sprachverhalten der Lehrer

- Vorzeigen und Nachahmen

- die Übung im Unterricht
/V. Soz/a/fo/men:

- Frontalunterricht

- Partnerunterricht

- Gruppenunterricht
V. iWed/en: (noch in Bearbeitung)
V/. Prüfung und Bewertung.

Hinweise auf einige Grundfragestel-
lungen, welche in diesen Bereichen
zur Darstellung gelangen, vermittelt
das Mertcb/aff zur Unferr/cbfsvorbere/-
fung, welches als Entscheidungshilfe
und Zusammenfassung gedacht ist:

In jedem Frühling, wenn der Hauch
der Goldorangenblüten mich um-
weht,
ist mir, als spürte ich
den Duft des Kleides wieder,
das die Geliebte trug in meiner
Jugend.

Artwara Wo Nar/'h/ra

6. Erfahrungen mit dem Modellansatz

Entsprechend der Tatsache, dass der
Modellansatz sowohl eine Neubestim-
mung und -formulierung der zu ver-
mittelnden Inhalte, als auch eine
stärkere Verknüpfung von Allgemeiner
Didaktik und Übungsschule anstrebt
ist bei der Darstellung der wesentlich-
sten Erfahrungen sowohl die Inhalts-
ebene als auch die Ebene sozialer
Beziehungen anzusprechen.

6.7 D/'e Suche nach e/ner
gemeinsamen Sprache

Der Vorteil interdisziplinärer Zusam-
mensetzung des Projekt- oder Fach-
teams musste um den Preis erkauft
werden, dass zunächst ein Kompro
miss zwischen Wissenschafts- und
Praxisorientierung und damit auch als

Verständigungsbasis ein Komprom/ss
zwischen erz/ehungswissenschaff/i
eher Fachferm/'no/ogie und Umgangs-
sprach/icher Popu/arisierung herbei-
zuführen war. Dabei galt es letztlich
abzuwägen, inwieweit Fachtermini in

eine praxisnahe Sprache umgesetzt
werden konnten, ohne bewusst gesetz-
te Abgrenzungen und zum Teil subti
le Akzentsetzungen gegenüber vor-
dergründig ähnlichen Begriffsinhalten
der Umgangssprache in unzulässigem
Masse zu verwischen.
Dieses Ringen um ein angemesse-
nes Sprachniveau zog sich vor der
Formulierung der Lernziele bis zur
Gestaltung der Arbeitsunterlagen und
somit über die gesamte Entwicklungs-
arbeit hin. Im Sinne eines Hinterfra-
gens gängiger Begriffe bzw. Begriffs-
Systeme und als sensibilisierende
Vorbereitung auf die Kommunikation
mit Übungslehrern und Studenten
war dieses Bemühen durchaus
fruchtbar. Bei der Darstellung neuerer
didaktischer Theorien konnte indes-
sen nicht auf ein gewisses Mass an
neuen Begriffen verzichtet werden.

6.2 Prob/eme be/ der Einführung des

neuen Konzepts
Die ersten kritischen Spontanreaktio-
nen der Übungslehrer waren zunächst
weniger auf den sprachlichen Aspekt

Obersem/nar des Kantons Zur/eh, Abfez/img 2:

Mertrb/aff zur l/nferr/chfsvoröere/fung und Zusammenfassung der A//gememen D/daM/k

Bitte überlegen Sie sich...

/S—
| ihre

LEITIDEEN

und Zielvorstel-
lungen

der Erziehung und
Bildung,

der Schule,

der Grundprin-
zipien des Faches
(nach Lehrplan
und Lehrmittel).

Welche Lernerfah-
rungen sollen die
Schüler machen

/"n1 den Lern

£ INHALT
(Stoffgebiet/Sachgebiet)

Struktur (Stoffsammlung,
Stoffanalyse)

Gegenwartsbedeutung

Zukunftsbedeutung
Zugänglichkeit (Voraus-
Setzungen beim Schüler)

Didaktische
Analyse

J die

Ii LERNZIELE
Habe ich sie nach Möglichkeit eindeutig (operational) formuliert?
Kann ich die Auswahl begründen?

Welchen Intentionsschwerpunkten (kognitiv/emotional/psycho-
motorisch) kann ich sie zuordnen?

Teilziele und deren Anordnung?

À
4;die

METHODEN
Verlaufsgliederung Tätigkeiten Sozialformen

Teilziele des Lehrers
Teilschritte
Phasen
Prinzip: Selbsttätigkeit und Selbständigkeit des Schülers im Lernvorgang

Tätigkeiten
des Schülers

Ii die

MEDIEN

Schüler-

^Inhalts-

Medien-

gerechter
Einsatz

Motivation
Anschauung

^Vertiefung
^selbständigen

Auseinandersetzung
Ergänzung
Übung

wann
bestellen
vorbereiten
einrichten

z
6LERNKONTROLLE

KRITIK+AUSWERTUNG

für den einzelnen Schüler

für die Klasse

für mich als Lehrer
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zentriert, sondern auf die Art der Ein-
führung des Konzeptes. Es zeigte
sich, dass darauf zu achten ist, mög-
liehst alle Übungslehrer in den Ent-
wicklungs- und Revisionsprozess ein-
zubeziehen. Kritik wurde vor allem bei
jenen Übungslehrern laut, die für die
praktischen Lehrübungen in der
Übungsschule aus eigenem Ansporn
ein Konzept entwickelt hatten und ihre
Freiheit nun gefährdet sahen. Indes-
sen zeigte sich schon bald, dass die
Mehrzahl der Übungslehrer die um-
fassende Konzeption durchaus be-
grüsste, nachdem sie sich einmal von
der Kooperationsbereitschaft und dem
Entgegenkommen der AD-Lehrer hat-
te überzeugen können. In einer schritt-
liehen Umfrage gegen Ende des ersten
Semesterkurses fanden schliesslich
die Zusammenafibe/f zw/'scben AD-
Lehrern und Übungs/ehrern, aber
auch grundsätzlich die Anbe/fsunfer-
/agen überwiegend positive Beurtei-
lung. Die zeitliche Belastung der
Übungslehrer wurde gegenüber frü-
her als grösser, angesichts ihrer Aus-
Wirkungen jedoch als notwendig und
durchaus tragbar eingeschätzt. Im be-
sonderen wurde hervorgehoben, dass
die Besprechungen zwischen AD-
Lehrern und Übungslehrern neben der
Einführung in Textmaterialien und Ab-
spräche angemessener Lehrübungen
auch für die Beobachtung und Be-
Sprech ung der Lektionen von Studen-
ten eine Hilfe bedeuteten.

Der Kirschbaum, den im Herbst der
Blitz zerriss -
jetzt ist er über und über
von Blüten verschleiert.

Enomofo K/'/ra/cu

6.3 Prob/eme be; der Pea//s/erung
des Konzepts

Die Abgabe der um/angre/chen Ar-
be/'fsunfer/agen stiess auch bei den
Studenten auf ein günstiges Echo.

Für die Gestaltung des AD-Unter-
richts erwies sie sich indessen nicht
als problemlos. Vielmehr erforderte
die Verwendung dieser Arbeitsunter-
lagen im AD-Unterricht selber neue
methodisch-didaktische Formen, so
etwa im Sinne praktischer Anreiche-
rung theoretischer Erwägungen durch
Darstellung angemessener Beispiele,
Erarbeitung von Lektionspräparatio-
nen, Reflexion von lehrend oder be-
obachtend erlebten Lektionen u. a. m.
Erste Erfahrungen zeigten, dass das

Bemühen des AD-Unterrichts nicht
zuletzt auch der Wec/rung e/nes ge-
w/'ssen Prob/embewussfse/ns gelten
muss, da die Mehrzahl der Studenten
unmittelbar nach Abschluss der Ma-
turitätsprüfung ins Oberseminar ein-
tritt, d. h. den Lehrerberuf bislang aus-
schliesslich aus der komplementären
Perspektive des Schülers kennt. Ge-
rade diese Beobachtung bot Anlass,
dem Wunsch der Studenten nach
einer E/nfübrungswoc/je /m S/'nne
e/nes Scbnupperpra/rt//rums nachzu-
kommen.
Betrachten wir den gegenwärtigen
Stand der Entwicklungs- und Revi-
sionsbemühungen, so muss die Erar-
beitung günstiger Modelle für den Un-
terricht im Fach Allgemeine Didaktik
insofern den Pendenzen zugeordnet
werden, als bislang nur individuelle
Ansätze bestehen. Dieses Manko er-
klärt sich daraus, dass das Mass an
Freiheit bzw. Bindung gegenüber den
Arbeitsunterlagen angesichts indivi-
dueller oder klassenspezifischer Ge-
gebenheiten (Bedürfnisse, Probleme,
Interessen weitgehend der Ent-
Scheidung des einzelnen AD-Lehrers
anheimgestellt blieb. Dieser wachsen-
c/e Fre/raum innerhalb des bestehen-
den Konzepts scheint einerseits not-
wendig zu sein; er ist anderseits aber
auch dadurch bedingt, dass die In-
tensität der anfänglichen Zusammen-
arbeit nicht durchgehalten werden
konnte.
Die Frage nach Fre/'he/'f und ß/ndung
stellt sich in anderem Zusammenhang
nochmals: Verschiedentlich wurde be-
tont, dass die Übungsschule den Stu-
denten bewusst einen möglichst weit-
gesteckten Verhaltensspielraum zuge-
stehen sollte, in welchem der Stu-
dent über Erprobung und Beurteilung
einer Vielzahl von Verhaltensweisen
zumindest ansatzweise den ihm ge-
mässen Unterrichtsstil finden können
sollte. L/nferscb/ed//cbe Vorsfe//ungen
bezüg//cb Scbu/e und L/nferr/cbf so-
w/'e mba/W/cbe und me/hod/sebe ß/'n-
düngen an d/'e Gegebenbe/fen m
Übungsscbu/en stehen diesem Anlie-
gen allerdings zum Teil entgegen. Na-
türlich soll den Studenten eine Vielfalt
von Möglichkeiten gezeigt werden
bzw. ist ein mefbod/scb-d/'da/cf/scber
P/ura//smus anzustreben. Notwendige
Voraussetzung wäre aber, dass die
freie Kommunikation über solch un-
terschiedliche Zielsetzungen offen
stattfinden könnte. Bisher konnten
solche Gespräche freilich nur be-
schränkt stattfinden, obwohl Ansätze
zu einer Verbesserung auch in dieser
Beziehung zu beobachten sind.

Mit seinem letzten Hauchen bringt
der Nachtwind noch aus dem Ge-
hölz
den Duft der ersten Pflaumenblü-
ten mit.

Enomofo K/Tra/ru

6.4 Prob/eme der Verknüpfung der AD
m/'f we/feren Ausb//c/ungsbere/cben
In den Fächern Pädagog/k, Psycbo/o-
g/e und Scbu/kunde gelangen viele
Problemstellungen zu einer vertieften
Darstellung, welche in der AD hoch-
stens angetönt werden können. So ge-
ben Lernpsychologie, Sozialpsycholo-
gie, die fundierte Analyse von Erzie-
hungs- und Bildungszielen einen un-
umgänglichen Hintergrund zu vielen
Fragestellungen der AD. Eine frucht-
bare Beziehung zwischen diesen ver-
sch iedenen erziehungswissenschaftli-
chen Bereichen wird in der Ausbil-
dung der Studenten erst hergestellt,
wo alle Fächer vom gleichen Lehrer
erteilt werden, oder bei informeller
Kooperation der verschiedenen Leh-
rer.
Erst am konkreten Unterrichtsinhalt
lassen sich die Denkmodelle und Hin-
weise der AD füllen. Die ßez/'ebung zu
facbd/dakb'scben Frageste//unge/7 ist
somit unabdingbar. Hat auch im Ver-
lauf der letzten zwei Jahre ein zuneh-
mender Informationsaustausch statt-
gefunden, besitzen die meisten AD-
Lehrer doch noch kaum die notwen-
dige fachdidaktische Kompetenz bzw.
die Fachdidaktiker noch zuwenig ge-
naue Kenntnisse im allgemeindidak-
tischen Bereich, als dass eine umfas-
sende gegenseitige Abstimmung des
Lehrangebots möglich wäre.
Schliesslich ist auch die ßez/'ebung
zur scbu/prakb'scben Ausb//dung mit
dem Einbezug der Übungsschule
während des ersten Semesters erst
partiell realisiert. Im zweiten und drit-
ten Semester läuft die Übungsschule
weitgehend isoliert von der übrigen
Ausbildung wie bis anhin. Vorgesehen
ist, sie enger mit den Fachdidakti-
ken zu verzahnen.
Der Einbezug der Praxislehrer, bei de-
nen die Studenten ihre drei- bis vier-
wöchigen Praktika absolvieren, wird
angesichts erheblicher organisatori-
scher und personeller Probleme nur
schrittweise erfolgen können. Die
etwa 1000 Praxislehrer, welche im
Kanton Zürich an der Lehrerbildung
beteiligt sind, werden nur ab und zu
anlässlich von Aussprachen, Prakti-
kumsbesprechungen und Besuchen
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mit einzelnen Fragestellungen unse-
res Konzepts konfrontiert. Die neuen
Begriffe und Denkkonzepte, die ihnen
im Gespräch mit den Praktikanten
und auf unseren Beurteilungs- und
Präparationsschemata begegnen,
müssen ihnen somit zwangsläufig
mehr oder weniger fremd bleiben.
Daraus erklärt sich wohl zum Teil
eine gewisse Skepsis von ihrer Seite
und die Tatsache, dass AD-Unter-
rieht und Praktika häufig in einer dis-
funktionalen Beziehung stehen.

7. Ausblick

Versuchen wir, einige Grundgedanken
unseres Konzepts nochmals zusam-
menzufassen und einige Konsequen-
zen zu ziehen, ergeben sich etwa fol-
gende Bemerkungen:
Dem Prozess der geme/nsamen Erar-
be/'fung und forf/aufenden Rews/on
des ganzen Konzepfs komm? gegen-
über dem Produkt, d. b. dem Arbe/fs-
pap/'er, m dem scb//ess//cb Z/e/e, /n-
ba/fe und mefbod/sebe Vorscb/äge
fesfgeba/fen sind, entscheidende ße-
deufung zu. D/es begründet m pos/f/-

Bedrohlicher Frühling

Wenn, durch einen Geruch von
Dung, die Birnbäume dunkeln,
Flötet die Amsel, funkelt am
Turme das Gold, und
Schneeiger Blitz, bäumt sich die
Schwinge der Störche.
Brausend im Land steht das Wuhr,
flackert die fahle Fabrik,
Erstickende Frösche zucken im
Teich. Unaussprechlich
Erglüht das Grün in der Flamme
des Regenbogens.

A/b/n Zo///nger
(7895-7947;

ver H/ns/cbt das bobe Engagement
der bete/7/gten Lebrer, begrenzt aber
in negaf/ver ß/ns/cbf die Afög/icbke/f,
am Entw/ck/ungsprozess n/ebt te//-
nehmende in d/'e bestehende Konzep-
f/'on zu integrieren.

Für die Z/'e/setzung unserer Arbe/'f von
grosser Tragweite /st d/e wachsende
Überzeugung, dass im Rahmen der
A//geme/"nen D/'dakt/k n/ebt nur d/e

metbod/seb-d/dakt/sebe Kompetenz
der Studenten im engeren Sinne zu
fördern /st. Der Enfw/ck/ung soz/'a/e/
Fähigkeiten, d. b. der Kooperaf/öns
und Kommun/kaf/onsbere/fscbaft une
der Fäh/gke/f zur Ref/exion der /nter-
akf/'onen in Übungsscbu/e, Studenten-
gruppe und m/t den befe/7/gten Lebrerr
/st ebenso/cbes Gew/cbt be/zumes
sen.

Sch//'ess//'cb s/nd wir der Überzeu

gung, dass die zu überwindende D/s

krepanz zw/seben Tbeor/e und Praxi,
nur in enger Zusammenarbeit zw/
sehen den Trägern der fbeoref/sebe;
und praktischen Ausb/'/dung mög/ici
/st. Diese Zusammenarbeit bedingt ge
gense/'tige Offenbe/'f und kann nur in
stetigem fl/'ngen um eine gemeinsamt
Versfändigungsbas/'s und im Einge
sfändn/'s n/'cbf zu überwindender Ge

gensäfze erreicht werden.

Wenn wir auch wissen, dass wir noch
weit von der Erreichung dieser Ziel
entfernt sind, glauben wir doch, m
der dargestellten Konzeption eine
Schritt in der erhofften Richtung ge
tan zu haben. |j

Freiheitspädagogik
Fortsetzung von S. 420

Reformpädagogische Horizonte

Wenn auch die politischen Bedingun-
gen der Epoche die Bemühungen der
Hamburger Lehrer begünstigten, so
sind die Hauptursachen dieser Be-
wegung doch in erster Linie in der
Entwicklung pädagogischer Ideen zu
suchen. Schmid widmet je ein Kapitel
der Arbeitscbu/bewegung, der Bewe-
gung für Schüierse/bsfverwa/fung, der
Landerz/ehungshe/m-ßewegung und
weist ihre Beziehung zur Kamerad-
schaftspädagogik nach. Noch und
noch entdeckt der Leser, wie alt ver-
meintlich moderne pädagogische Ge-
danken bereits sind, und kann die
Wandlungen im Verhältnis zwischen
Lehrer und Schüler seit der Zeit der
Jahrhundertwende mitverfolgen.
Während die genannten Bewegungen
das Ergebnis allmählicher Schulre-
form waren, ist der «Lehrerkamerad»
der Hamburger Versuchsschule das
Resultat einer wirklichen Revolution,
als deren geistiger Vater Jean Jac-
gues Rousseau betrachtet werden
darf. Drei Grundpostulate der Frei-
heitspädagogik im Werke Rousseaus
sind als auslösende Ideen anzusehen:

Die Idee von der ursprünglichen Güte
der menschlichen Natur, Rousseaus
Auffassung vom Wesen und der Be-
Stimmung der Kindheit und die Idee
der negativen Erziehung. Der Wieder-
aufnähme der Rousseauseben Erzie-
bungsdokfr/'n im Neu-Rousseauismus,
unter anderem durch die schwedische
Pädagogin E//en Key in ihrem Buch
«Das Jahrhundert des Kindes» sowie
den deutschen Pädagogen Ludwig
Gur/iff in seiner «Erziehungslehre», ist
das nächste Kapitel gewidmet.

Von besonderem Interesse sind die
methodischen Grundprinzipien ßer-
fbo/d Offos, der die «Pädagogik vom
Kinde aus» schon vor den Hamburger
Lehrerkameraden systematisch ange-
wandt hat. Schmid zeigt die Prinzi-
pien, die Berthold Otto als ersten zur
Idee des «Gesamtunterrichts» führten,
und gibt Protokolle von Gesamtunter-
richtslektionen wieder. Berthold Otto
hat in seinen Bestrebungen, dem Kin-
de gerecht zu werden, unter anderem
eine ganze Literatur in sogenannter
«Kindermundart» geschrieben, die
nicht nur Geschichten und Erzählun-
gen enthielt, sondern auch Schriften

über politische und wirtschaftliche
Fragen, ja sogar eine «Obersetzung»
von beiden Teilen des «Faust».

Einem weiteren Vorkämpfer der Frei
heitspädagogik begegnen wir in de
Person von Gusfav Wyneken, der die
pädagogische Diskussion in Deutsch
land fast 20 Jahre lang befruchtet hat
und den selbst erbitterte Gegner ah.-

hervorragend begabten Erzieher an
erkannten. Wyneken war einer der er-
sten, die die Postulate der Freiheits
Pädagogik in die Praxis umzusetzer
versuchten. Er schuf in Wickersdor
schon 1906 eine Art pädagogische
Provinz, die während vieler Jahre
nicht ihresgleichen hatte.

Jugendbewegung und
Freiheitspädagogik

Für die heutigen Leser geradezu fas-
zinierend ist die Darsfeüung des Ein-
f/usses der «Jugendbewegung» auf
die Freiheitspädagogik. Schmid zeigt
Ursprung, Wesen und den ungeheu-
ren Erfolg dieser Bewegung, die vor
der Auflösung durch die National-
Sozialisten mehrere 100 000 junge
Menschen umfasste. Was in der Ju-
gendbewegung geschah, ist nicht nur
für das Verständnis der Freiheitspäd-
agogik, sondern auch für die Jugend
unserer Zeit wesentlich.
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Utopie und Wirklichkeit

Im letzten Teil des Buches wird über
das Ende und die enttäuschenden
Misserfolge des Hamburger Versuchs
berichtet. Nach und nach hatten die
Lehrer im Laufe der Zeit ein Postulat
nach dem andern abgeschwächt oder
aufgegeben. Die Schülerzahlen san-
ken, Schulen mussten geschlossen
werden. Die allgemeinen Lebensbe-
dingungen jener Zeit erwiesen sich
als für einen so kühnen Versuch alles
andere als günstig. Der revolutionäre
Charakter der Schule trug ihr viele
Gegner ein; die Schulbehörden von
Hamburg, die der Schule ungewöhn-
lieh grosses Vertrauen entgegenge-
bracht hatten, sahen sich gezwungen,
den Versuchsschulen bestimmte Ziele
vorzuschreiben. Die Eltern, die ur-
sprünglich hinter den Schulen gestan-
den hatten - eine von ihnen verdankt
ihre Gründung der Elterninitiative
eines Hamburger Wohnviertels - ver-
loren allmählich ihr Vertrauen. Sie
waren enttäuscht, dass die Kinder
«nichts lernten» und später die gross-
ten Schwierigkeiten bekundeten, sich
im praktischen Leben zurechtzufin-
den. Allmählich mussten die Lehrer
erkennen, dass die Erwartungen, die
sie in die Kinder gesetzt hatten, nicht
erfüllt werden konnten, vor a//em, we//
ans/e//e der erwarteten Se/bsttäf/g/re/f
nur kurz/r/sf/ge /usteetenfe Beschaff/'-
gung fraf und d/'e ge/sf/ge Produ/cf/v/-

fäf der K/'nder ausb//eb. Ein Lehrer
schrieb: «Auf allen Gebieten des
Schullebens machte sich eine trost-
lose Verarmung bemerkbar.» Die ein-
zelnen Fächer, der freien kindlichen
Initiative überlassen, warteten vergeb-
lieh auf eine spontane Belebung von
innen heraus. Es war zu beobachten,
dass die Kinder es schlecht ertrugen,
Mittelpunkt von allem zu sein, was
rings um sie geschah. Sie «gewöhnten
sich arrogante Allüren an», und an-
stelle der erhofften Gemeinsamkeit
war «Eigenbrötelei zu beobachten».
Im Gegensatz zur französischen Aus-
gäbe des Buches von 1936 ist Schmid
in der deutschen Erstausgabe in der
Beurteilung der Persönlichkeiten der
Hamburger Lehrer und ihrer pädago-
gischen Gedanken sehr zurückhal-
tend. Dies hat seinen Grund einerseits
darin, dass er vor allem eine Doku-
mentation anbieten will, die Stellung-
nähme zur Freiheitspädagogik jedoch
dem Denken des einzelnen überlässt,
andererseits er seine eigenen Gedan-
ken dazu in seiner Schrift Anf/äufo-
r/'färe, aufor/'färe oder auter/tef/ve Er-
z/'ef/ung?, die 1971 im Verlag Paul
Haupt, Bern und Stuttgart, erschienen
ist, bereits dargelegt hat.

Bestseller nur im Ausland?

Schmids Buch liest sich flüssig, ja ge-
radezu spannend und darf als bisher
einmalige, ausgesprochen sorgfältige

Darstellung des Wesens, der Ursprün-
ge und der Problematik der Freiheits-
Pädagogik angesehen werden. In der
heutigen kontroversen pädagogischen
Diskussion wirkt sie klärend und fällt
angenehm auf durch ihre Unbelastet-
heit von Ideologien. Obschon die
Schrift als wissenschaftliche Arbeit
konzipiert ist, bietet sie jedem inter-
essierten Leser einen hochinteressan-
ten Einblick in einen der kühnsten je
unternommenen Schulversuche. Wenn
A. S. Neills Buch dank der politischen
Strömungen in Deutschland zum
Grosserfolg wurde, so ist das enorme
Interesse an Schmids Schrift auf de-
ren pädagogischen Gehalt zurückzu-
führen. Neben der Auseinanderset-
zung mit der Freiheitspädagogik bie-
tet dieses Buch einen prägnanten
Überblick über die Probleme der Ge-
schichte der Pädagogik in der ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts.
Es wäre sehr schade, wenn diese her-
vorragende Darstellung eines Erzie-
hungsversuchs, der im Unterschied zu
Summerhill an öffenf//'cfje/7 Schulen
durchgeführt wurde, weiterhin nur im
Ausland die ihm gebührende Beach-
tung finden würde. Im übrigen eignet
sich Schmids «Freiheitspädagogik» in
Verbindung mit seinem Buch «Anti-
autoritäre, autoritäre oder autoritative
Erziehung?» aus dem Verlag Haupt
ausgezeichnet als Arbeitsgrundlage
für den Pädagogikunterricht an Semi-
narien.

«Die Ärmsten...»
Wir neigen dazu - sei es aus Un-
Kenntnis oder aus einer gewissen
Trägheit heraus, für alles, was uns
begegnet, eine Begriffsschablone zu
gebrauchen. Besonders trifft dies zu,
wenn wir im Gefühlsbereich betroffen
und doch nicht gewillt sind, die sich
aufdrängenden Empfindungen durch-
zu leben.
Eine solche Schablonen-Redensart ist
«Die Ärmsten der Armen», und man
meint damit immer behinderte, vor al-
iem offensichtlich geistig behinderte
Menschen. Mit diesem fragwürdigen
Superlativ suchen wir eine echte An-
teilnähme, eine Menschlichkeit vor-
zutäuschen, die wir nicht oder nur
sehr abgeschwächt empfinden. Im
Grunde fühlen w/'r uns als die Armen,

Osterspende Pro Infirmis
j 17. März bis 17. April 1975

Postscheckkonto 80-23503

weil uns der Anblick unserer behin-
derten Mitmenschen bedrückt, weil
wir uns ihnen gegenüber irgendwie
schuldig fühlen und uns diese Kon-
frontation eigentlich gar nicht behagt.
Auffällig ist auch, dass gerade offi-
zielle Persönlichkeiten, etwa bei der
Einweihung eines neuen Heims oder
einer Sonderschule oder anlässlich
eines Sammelappells dieses diffamie-
rende Wortgebilde mit schönem Pa-
thos ertönen lassen. Dabei ist es ge-
rade in einem solchen Zusammen-
hang völlig unlogisch: Werden denn
nicht diese «Ärmsten» durch eine
neue Schul- oder Förderungsmöglich-
keit, durch ein sinn- und liebevoll ge-
staltetes Heim schon ein wenig rei-
eher?

Streichen wir doch solche hohlen
Phrasen aus unserem Wörterbuch; sie
geben nichts her und verletzen in ihrer
Herabwürdigung, wenn nicht die Be-
hinderten so doch ihre Eltern auf das
tiefste. Haben wir den Mut und das
Herz zu einer wirklichen Begegnung
mit behinderten Menschen! Allerdings

solange es möglich ist, dass die Teil-
nehmer einer Carfahrt sich weigern,
einem geistig behinderten Kind und
seiner Mutter die Mitreise zu erlauben,
solange eine Frau dazu fähig ist, die
Mutter eines solchen Kindes im Tram
anzupöbeln, es sei eine Schande, dass
sie sich mit ihm in der Öffentlichkeit
zeige - solange gibt es tatsächlich
noch «Ärmste». Aber das sind nicht
die Behinderten

jvrfe», <z/f Lr
jRftr/è MW,

* Xa»fr ia/ a£rrgf»j ro/V

AojÇWa/zèraVi?» ro« SrAai/^er Aa/r&œ
Rär&a fr «/aj ZerVira </er O/ym/irWf aar/
aa/ i/er Bratf f/»f Tarzaa/îgar. WS
24 IMl
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Das Schweizerische Jugendbuch-Institut — eine Notwendigkeit

To be or no! to be

Das Sc/)we/zer/sc/7e Jugencfouc/?/nsf/fuf, 7967 gegründet und m/f dem dam/f
verbundenen Jo/7anna-Spyr/->Arcb;V se/'f 7968 a/s Jobanna-Spyr/'-Sf/ffung /ron-
sb'fu/ert, baf in den /efzfen Jabren /mmer w/eder von s/cb reden gemacbf, se;
es durcb se/ne Veransfa/fungen w/e zum ße/sp/e/ d/e lVanderaussfe//ung «D/e
dr/tte We/f ;'m Jugendbuch», d/'e se/f 7972 prafrf/scb ununterbrochen ;'n der
ganzen Schwe/z z/rtcu//ert, se; es durcb se/ne per/od/scben Samme/a/cf/onen
von a/fen K/nder- und Jugendbüchern, d/e e/ner e/nz/gart/gen Sfud/enb/b//ofbe/r
zugeführt und so für fcommende Generat/onen von Forsebern und L/ebbabern
gerettet werden. Zu reden gaben auch d/e b/sber erfo/g/osen Versuche der /n-
/f/anten, vom Kanton Zür/cb rege/mäss/ge ße/fräge an d/e ßefr/ebs/rosfen und
für den Ausbau des /nsf/tufs zu erba/fen (nur das Departemenf des /nnern zah/f
se/f Jahren e/nen ße/frag, 7974 rund 30 000 Fr.).

Tätigkeitsbericht 1974

Über die Tätigkeit des vergangenen
Jahres befragt, entwirft der Leiter, Dr.
Franz Caspar, ein überraschend bun-
tes Bild von der vielseitigen Bean-
spruchung des Instituts, die wieder-
um der Ausdruck eines realen Be-
dürfnisses nach fundierter Informa-
tion und Dokumentation ist.

Von den schon bestehenden Arbei-
ten, die 1974 weitergeführt wurden, ist
die erwähnte Wanderaussfe//ung «D/e
dr/ffe We/f ;'m Jugendbuch» im Lande
herum wohl die bekannteste. 60 infor-
mative Text- und Bildtafeln mit Fotos,
Texten und Graphiken ergänzen die
200 Bücher, die sich an Heranwach-
sende, vom Kindergartenkind bis zum
Lehrling und Gymnasiasten, wenden.
Neben den wenigen bestehenden Ar-
beitsmappen für Schulen und Kurse
ist diese Ausstellung gegenwärtig das
einzige eindrückliche Informations-
mittel für junge Leute über die dritte
Welt. Kein Wunder daher, dass eine
Mittelschule und ein Lehrerseminar
nach dem andern die Ausstellung als
willkommene Ergänzung zum Unter-
rieht anfordert. Der Dienst für Tech-
nische Zusammenarbeit (Eidg. Politi-
sches Departement), die Erziehungs-
direktion Zürich und der Migros-Ge-
nossenschaftsbund haben zu deren
Schaffung seinerzeit erheblich beige-
tragen. Peter Scbu/er, langjähriger
Präsident der Jugendschriftenkommis-
sion des SLV, und A/ /mfe/cf von der
Informationsstelle dritte Welt (Bern)
leisteten die Hauptarbeit bei der Aus-
wähl der rund 200 Bücher für Kinder
und Jugendliche.
Lange auf sich warten liess die um-
fang reiche Broschüre «Aubc/ärungs-
bücber für K/nder und Jugend//che»;

sie soll als Ergebnis einer jahrelan-
gen sichtenden Arbeit des Teams «Se-
xualaufklärung für Kinder und Jugend-
liehe» (durch das Jugendbuchinstitut
für diese dringende Aufgabe aufgebo-
ten) nun im Verlag Sauerländer er-
scheinen, eine brisante Publikation,
auf die man als Pädagoge gespannt
ist.

Ganz anderer Art und überraschend
erfolgreich ist die ßrosebüre «Neuere
/C/nderb/be/n; Bescbre/bung - Kr;'t/7r -
Empfeh/ungen». Nachdem die 1. Auf-
läge von 5000 Exemplaren 1972 schnell
vergriffen war, hat der betreffende in-
terkonfessionelle Arbeitskreis unter
der Leitung von Pfarrer Hans Eggen-
berger, als Autor der «Schulbibel» be-
kannt, die zahlreichen gängigen bibli-
sehen Kinder- und Jugenderzählungen
erneut durchgearbeitet und eine auf
24 Seiten erweiterte 2. Auflage er-
scheinen lassen*. Es ist zu hoffen,
dass das Jugendbuchinstitut bald in
ähnlich kompetenter Art auch wei-
tere Probleme aufgreift, denen ge-
genüber der Laie sich von Mal zu Mal
hilfloser fühlt, zum Beispiel die Co-
m/cs für Kinder, die K/oder- und Ju-
gendze/fsebr/ften schweizerischer und
ausländischer Provenienz und manche
ungelöste Frage der Jugendlektüre
und der literarischen Erziehung mehr.
Der /nformat/onsd/ensf des Jugend-
buchinstituts wurde aus den verschie-
densten interessierten Kreisen zuneh-
mend in Anspruch genommen, vor al-
lern, auch durch Lehramtskandidaten,
für welche die Beschäftigung mit dem

* Beim Schweizerischen Jugendbuchinsti-
tut in einzelnen Exemplaren gratis zu be-
ziehen gegen Einsendung eines adres-
sierten und frankierten C-5-Umschlags.

Kinder- und Jugendbuch eine Selbst-
Verständlichkeit sein sollte.
Aus dem /nsf/fuf für angewandte Psy-
ebo/og/e befassen sich alljährlich Di-
plomanden mit Problemen der Kinder-
und Jugendlektüre. Der Institutsleiter
fungiert dabei als Berater und Gut-
achter. Im Berichtsjahr wurde eine
Studie über «Vermenschlichung des
Tieres im Kinderbilderbuch» abge-
schlössen. Weitere Diplomarbeiten
über aktuelle psychologische Aspekte
der Lektüre der Heranwachsenden
sind in Arbeit.
Auch mit verschiedenen /nsf/'fufen und
Dozenten der Hochscbu/en ist die Zu-
sammenarbeit durch Austausch von
Literatur und Informationen in Gang
gekommen.
Dabei erweist sich diese Do/rumen-
fat;onssfe//e mit ihrer für die Schweiz
und darüber hinaus e/nma//gen
Sammlung von Fachbüchern, Bro-
schüren, Zeitschriften- und Zeitungs
artikeln und ungedrucktem Material
als obligatorische Hilfsquelle für alle,
die sich gründlich und umfassend mit
Fragen der Jugendliteratur befassen
wollen. Zusätzlich sammelt sie, wie
oben angedeutet, ältere Kinder- und
Jugendbücher, die nirgendwo sonst
vorhanden oder zweckmässig greifbar
sind. Beispielsweise die Mädchenro-
mane vom 79. Jahrhundert b/s zum 2.

We/f/rr/eg oder /nd/anerbücher seit
ihren Anfängen oder die Werke von
Christoph von Schmid können in vie-
len Hunderten von Beispielen an Ort
und Stelle studiert werden, ohne einen
(zudem nicht vorhandenen) Bibliothe-
kar zu bemühen. Auch Anfragen aus
dem Ausland müssen oft und gründ-
lieh beantwortet werden, Fachleute
aus den Nachbarländern bemühen
sich persönlich zum Predigerplatz in

Zürich, wie ein überfüllter Brieford-
ner und das Benutzerbuch beweisen.

So besichtigten die Studierenden der
Fachschule für Heimerzieher Speyer
(Rheinland-Pfalz) im Februar auf
ihrer Exkursion in die Schweiz das
Jugendbuchinstitut, und im Sommer
scheuten rund 80 amerikanische Teil-
nehmer am Weltkongress der Inter-
national Reading Association in Wien
den Umweg nicht, um der Johanna-
Spyri-Stiftung einen Besuch abzustat-
ten.
Unterbrochen sind aus finanziellen
Gründen die Vorträge von Pacb/eufen,
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die mit ausgezeichneten Referaten
von Professor Alfred Clemens Baum-
gärtner (jetzt in Würzburg) vielver-
sprechend und gut besucht begonnen
hatten.
Der Institutsleiter sprach im Novem-
ber vor der Neuen Helvetischen Ge-
Seilschaft über «Das Jugendbuch -
eine staatsbürgerliche Aufgabe der
Zukunft». Bei einem Symposium des
Deutschen Übersetzerverbands in
Bergneustadt bei Köln hielt er ein Re-
ferat über aktuelle Bezüge der Heidi-
Erzählungen von Johanna Spyri. Be-
kanntlich erlebt «Heidi» gegenwärtig
einen Boom von Prag bis Tokio.
Die /'nfernaf/'ona/en ßez/ehungen sind
um so wesentlicher, als in der
Schweiz die wissenschaftlich arbei-
tenden Fachleute für Jugendliteratur
nicht eben dicht gesät - wenn über-
haupt vorhanden - sind oder nicht
zum Zuge kommen. Um so erfreulicher
ist es, dass es dem Jugendbuchinsti-
tut gelang, im April das /nfernaf/'o-
na/e Forsc/junssympos/'um für Ju-
gencf/tferafur sowie die Mitgliederver-
Sammlung der in Frankfurt domizilier-
ten Internationalen Forschungsgesell-
schaft für Kinder- und Jugendliteratur
in der Schweiz durchzuführen, näm-
lieh in der Evangelischen Studienstät-
te Boldern ob Männedorf. Referenten
aus Norwegen und England berichte-
ten zum Thema «Was lesen unsere
Kinder heute», und die Teilnehmer aus
zwölf Ländern, von Moskau bis Ma-
drid und New Jersey, tauschten ihre
Erfahrungen und Meinungen aus. Zu
dem Anlass erschien die Sondernum-
mer «Jugendliteratur» der SLZ (vom
4. 4. 1974) wie auch ein Sonderheft
der «Schweizer Schule».
Am /nfernaf/ona/en Ji/gendbuchkon-
gress des /SSV /'n fl/'o de Jane/'ro

nahm im Oktober 1974 der Leiter des
Jugendbuchinstituts als Vertreter der
Schweiz teil. Der Schweizerische
Bund für Jugendliteratur ist die natio-
nale Sektion dieses weltweiten Dach-
Verbands (Internationales Kuratorium
für das Jugendbuch), der 1955 in der
Schweiz gegründet wurde und hier
beheimatet ist. Es war sicher will-
kommen, in Dr. Caspar einen durch
langjährigen Aufenthalt in Südameri-
ka mit den Verhältnissen vertrauten
Delegierten entsenden zu können, der
denn auch mit dem Präsidium der für
den Ausgang eines solchen Kongres-
ses wichtigen Schlussplenarsitzung
betraut wurde.
So wenig unmittelbar greifbare Re-
sulfate solche Kongresse meist zei-
tigen mögen, sind sie als Gelegenheit
zur Begegnung und als Anlässe zur
Information von Behörden, Massen-
medien und Publikum gerade in Ent-
Wicklungsländern von unschätzbarer
Bedeutung.
Die /nformaf/on der pädagogischen
Fachwelt hat die SLZ seit der Grün-
dung des Jugendbuchinstituts immer
wieder aufgegriffen. Im Berichtjahr
sind auch in der allgemeinen Presse
grössere Artikel erschienen, zum Bei-
spiel im weitverbreiteten «Brücken-
bauer», wo in der Nummer vom 29.
März 1974 den Behörden (ausgenom-
men das EDI) der Vorwurf nicht er-
spart wird, dass die «öffentliche
Hand» dem Jugendbuchinstitut ge-
genüber trotz aller Leistungen noch
immer «die Faust macht». Tempera-
mentvoll nahm in den «Neuen Zür-
eher Nachrichten» vom 6. Juli 1974
der Chefredaktor Jürg L. Steinacher
nach einer Schilderung der Instituts-
tätigkeit Stellung zu den fast unglaub-
liehen Hintergründen der finanziellen

Schwierigkeiten der Johanna-Spyri-
Stiftung.
Die f/'nanz/e//e S/fuaf/on des Jugend-
buchinstituts und des Johanna-Spyri-
Archivs ist denn auch - nicht ge-
rade zur Ehre von Zürich und der
Schweiz - alles andere als rosig, und
ohne eine unermüdliche Betteltätigkeit
des Institutsleiters - neben der gros-
sen fachlichen Arbeit des Jugendbuch-
instituts jahraus jahrein zu leisten -
wären die einmaligen Bestände der Jo-
hanna-Spyri-Stiftung mitsamt der un-
ersetzlichen Fachbibliothek und der
Spyriana-Sammlung schon längst un-
ter den Hammer gekommen*. Und
doch wären keine Unsummen von sei-
ten der öffentlichen Hand erforderlich,
wenn man bedenkt, für was sonst al-
les Geld vorhanden ist und das theo-
retische Jammern über die geistige
Apathie der Jugend gerade von de-
nen lautstark betrieben wird, die jetzt
nichts für den Fortbestand des Ju-
gendbuchinstituts tun oder gar Knüp-
pel zwischen die Räder werfen. Die
Jahresrechnung schliesst bei rund
150 000 Franken Einnahmen nach Ab-
Schreibungen mit einem Verhältnis-
mässig kleinen Defizit von Fr. 1337.05
ab, allerdings dank einer besonderen
Sammelaktion mit der persönlichen
Unterstützung von Herrn Alt-Bundes-
rat Tschudi. -zr-

So/che arbe/fsau/wenc/zgen Samme/akf/'o-
nen so//fen be/" der so e/'ndeuf/'g ausge-
w/'esenen Nofwend/gke/'f und Z.e/sfung /n
Zukunft n/'cfjf mehr nöf/'g se/'n; es wäre an
der Ze/'f, dass Sfadf und vor a//em der
Kanton Zür/ch w/'e auch d/'e anderen Kan-
tone /'hren besehe/denen ße/'frag an d/'e
Unkosten des Schwe/'zer/'schen Jugend-
bucb/'nsf/'fufs /e/sfen würden, bevor d/'e S/'-
fuaf/'on für d/'e fn/'f/'anfen vö///'g untragbar
w/'rd.

Brauchen w/'r e/'n Schwe/'zer/'sches Jugend-
buch/nsf/'fuf? « UV/r» sche/'nbar n/'chf, aber
K/ndern und Jugend//'chen, Pädagogen und
Mf/'ssenschaffern d/'enf e/'ne so/che Stätte
/'n mann/'gfacher tVe/'se. Der «iWu/f/'p//'ka-
f/'onseffekf» /'st gross und bedeutsam. So
müssfen «w/'r» endf/'ch zur £/"ns/'chf getan-
gen: Es braucht e/'n Schwe/'zer/'sches Ju-
genbuch/'nsf/'tuf.' J.

* Die Institutsleitung macht darauf auf-
merksam, dass ein «Freundeskreis der Jo-
hanna-Spyri-Stiftung» besteht, in welchem
private Gönner ohne weitere Verpflichtun-
gen einen Mindestbeitrag von 20 Fr. be-
zahlen, Institutionen und Firmen 100 Fr.
Ferner bittet das Jugendbuchinstitut um
die Überlassung von älteren Kinder- und
Jugendbüchern wie auch nicht mehr ge-
brauchten alten Kinderzeitschriften und
Fachliteratur für seine Studiensammlung.
(Adresse: 8001 Zürich, Predigerplatz 18,
Postscheckkonto 80-38 000).

Aus den e/'nma//'gen Schätzen des Johanna-Spyr/'-Arch/'vs: E/'ne Handschr/'ff der sechs-
/'ähr/'gen Hann/' Weusser (der späteren Johanna Spyr/): e/'n Afbumb/aff für den verwand-
ten berühmten späteren Arzt Dr. Ee//'x Heusser, Hombrechf/'kon.
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Reaktionen

Stellungnahme zu «Evis Gebet»

(SLZ 8, 27. Februar 1975, S. 315)

Wur e/n Z/'faf

«Im Zusammenbruch und in der Ge-
fangenschaft habe ich erlebt, dass es
mit der Vernunft der Menschen nicht
weit her ist. Ein Tier handelt vernünf-
tiger! Jetzt weiss ich, dass nur das
Gebet uns vom Tier unterscheidet. Ein
Tier kann nicht beten.

Wie dankbar bin ich Dir, liebe Mutter,
dass Du mich beten lehrtest! So wie
dieser Anruf, diese Zwiesprache sich
wie eine unsichtbare Brücke zu Dir
wölbt und mir die Gewissheit gibt, dass
ich jetzt bei Dir bin, eine Gewissheit,
die Dich und mich froh macht, so steht
mein Ich auch dem göttlichen Du ge-
genüber.
Und was die Sonne für die Natur ist,
das ist das Gebet für die Kräfte der
Seele: Es weckt und stärkt alles Gute
und Schöne, lässt innerlich wachsen
und bringt es zur Reife. Mehr noch!
Durch das Gebet überschreiten wir die
Grenzen unseres Seins und treten in
die Welt des Ewigen, Göttlichen ein.
Der Abgrund zwischen dem Endlichen
und Unendlichen ist damit überbrückt.»

aus: Helmut Gollwitzer (hrsg.): ...und
bringen ihre Garben. Texte aus russi-
scher Kriegsgefangenschaft. Stuttgart,
1956, Seite 159

Sefe/7 - etwas Unnafür/Zches?

Es braucht eine Portion Mut für eine Leh-
rerin, die von den Eltern vernachlässigte
Seite ihrer Erziehungsverantwortung zu
übernehmen. Ich glaube kaum, dass man
von religiöser Beeinflussung sprechen
kann, wenn Kindern schlicht und einfach
der Umgang mit Gott im Gebet gezeigt
wird. Muss man denn unbedingt einer re-
ligiösen Gemeinschaft (was der Volksmund
aus Unkenntnis so gerne mit Sekte ver-
wechselt) angehören, um etwas zu tun,
was zu einem gesunden Leben gehört wie
das Atmen und das Essen? Dass das
Kind selbständig betet, ist meines Erach-
tens der Beweis dafür, dass Anleitung und
Vorbild der Lehrerin echt wirken und man
also nicht von Scheinheiligkeit sprechen
kann, abgesehen davon, dass auch christ-
liehe Lehrer keineswegs fehlerlose Über-
menschen sind (redaktionell gekürzt).

fl. Schnorf
Weitere Texte folgen später

W/V können unser Leben weder irer-
/ängern noch verkürzen, sondern nur
verf/'e/en. G. Foch

Aus den Sektionen

Basel-Land

Vernehm/assung zum überarbe/'/efen
A/ebenvergüfungsreg/emenf

Mit Schreiben vom 7. März 1975 versandte
die Erziehungsdirektion an die Rektorate
der Gymnasien und Gewerbeschulen, die
amtlichen Konferenzen und den Lehrer-
verein das überarbeitete Nebenvergütungs-
règlement zur nochmaligen Stellungnah-
me bis spätestens 19. März.

An den Sitzungen des Arbeitsausschusses
zur Bereinigung des Reglements hat Er-
win Minder vom Vorstand des LVB teilge-
nommen. Der Katalog der Nebenvergü-
tungen ist auf 39 Seiten angewachsen. Er-
fasst sind nun auch die Konrektoren am
Seminar, an Gymnasien und Gewerbe-
schulen, die Logopäden, die Sammlungs-
vorstände an Real- und Sekundärschulen
sowie Lager, Schulreisen und J + S-La-
ger.
In der Vernehmlassung des LVB vom
4. Oktober 1974 waren für sechs Funktio-
nen Verbesserungen begründet worden.
Dem wurde teilweise entsprochen, nämlich
für die Funktion Gesamtstundenplan um je
zwei Lohnklassen, d. h. Lehrerseminar,
Gymnasium, Realschule von LK 16 in LK
14, Primarschule von LK 18 in LK 16, und
für den Lehrmittelverwalter im Zeitauf-
wand, der nun 7 Stunden pro Klasse be-
trägt.
Der Vorstand hat an seiner Sitzung vom
12. März zum bereinigten Entwurf Stellung
genommen und die Mitglieder an der Jah-
resversammlung vom 19. März in Frenken-
dorf darüber orientiert und weitere Wün-
sehe entgegengenommen. Die Erziehungs-
direktion hat vorgesehen, das Reglement
ab Wintersemester 1975/76 (1. Oktober
1975) in Kraft zu setzen.

Das Angesfe//en/rarte// Base/-Land
/'m Jabre 1974

An der Delegiertenversammlung vom
27. Mai 1974 ging das Präsidium von Edu-
ard Kalt, Beamtenverband, an Willy Schott,
den derzeitigen Präsidenten des Lehrer-
Vereins Basel-Land, über. Im Mittelpunkt
der Versammlung stand das Referat von
Dr. E. Zimmermann über das kurz vor der
Abstimmung stehende neue kantonale
Steuer- und Finanzgesetz (9. Juni 1974).

In sechs Sitzungen behandelte der Vor-
stand eine Reihe von Geschäften und nahm
regelmässig zu den kantonalen und eid-
genössischen Gesetzesvorlagen Stellung.
Die Arbeit am Fragenkatalog zur Paria-
mentsreform konnte zu Beginn des Jahres
abgeschlossen werden. Eine Aussprache
mit den Vertretern des Gewerkschaftskar-
teils Basel-Land drehte sich vor allem um
die Frage der Betriebsschliessungen.
In der Paritätischen Kommission für den
Basler Rahmenmietvertrag vertrat der neue
Präsident die Angestelltenkartelle Basel-

Stadt und Basel-Land. Der Rahmenmiet-
vertrag möchte das Mieter/Vermieter-Ver-
hältnis verbessern, indem er dem Mieter
mehr Sicherheit anbietet. So verpflichte:
der Vertrag beispielsweise den Hauseigen
tümer, seine Einzelmietverträge jeweils für
feste Dreijahresperioden abzuschliessen
während denen höchstens zwei Mietzins-
erhöhungen statthaft sind.
Die Frage der Neuregelung der Teuerungs
Zulagen für das Staatspersonal wurde auf
merksam verfolgt. Man war sich im Grund
satz einig, dass sich die Arbeitnehmer beim
Staat und in der Privatindustrie noch bes-
ser orientieren sollten, um einen gemein-
samen Standpunkt zu erarbeiten beim Be
handeln spezifischer Probleme der einze -

nen Verbände.

M/'fg//ederöesfand per 31. Dezember 1974

Beamtenverband Basel-Land 61 3

Kaufmännischer Verein Basel-Land 1013
Werkmeisterverband Sektion Liestal 173

Werkmeisterverband Sektion Pratteln 90

Werkmeisterverband Sektion Birseck 63

Hausverband Buss AG, Pratteln 143

Poliersektion Liestal und Umgebung 72

Lehrerverein Basel-Land 1443

Total 3633

Pressecf/ensf LV3

Kurse und Veranstaltungen

C.-G.-Jung-Institut, Zürich

Das Programm des Sommersemesters 1973

(14. April bis 5. Juli) ist erschienen. Es en -

hält das Verzeichnis der Vorlesungen und
Kurse sowie Hinweise auf die Gedenk-
anlässe zum 100. Geburtstag von C. G.

Jung (6. Juni 1975).

Auskunft: Sekretariat, Gemeindestrasse 27,

8032 Zürich (Telefon 01 34 37 85).

Schulmusikwochen in Salzburg

Diesen Sommer finden in Salzburg folger
de Internationale Schul- und Jugendmusik
wochen statt:

A-Kurs: vom 24. Juli bis 2. August 1975.

Für Musikerziehung bei 6- bis 10jähriger,
der Grundschule bzw. Primarschule (An

reisetag: 24. Juli 1975; Abreisetag 2. Augus
1975).

B-Kurs: vom 4. bis 14. August 1975

Für Musikerziehung bei 10- bis 16jähriger:
der Sekundarstufe I an Haupt-, Real-, Se

kundarschulen, Mittelschulen und Gymna
sium

(Anreisetag 4. August 1975; Abreisetag 14

August 1975)

Leitung: Prof. Dr. Leo Rinderer, unter Mit
arbeit namhafter Musikpädagogen aus den

deutschsprachigen Ländern.

Auskünfte, ausführliche Kursprogramme
und Anmeldeformulare bei Hugo Beerli,
Stachen 302, 9320 Arbon, Tel. 071 46 22 07
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ZEICHNEN UND GESTALTEN

ORGAN DER GESELLSCHAFT
SCHWEIZERISCHER ZEICHENLEHRER
BEILAGE ZUR SCHWEIZ. LEHRERZEITUNG

Nr. 2 1975
63. JAHRGANG

Die psychologische Interpretation
von Kinderzeichnungen
Möglichkeiten und Gefahren

Dr. p/7//. Hermann S/egenfha/er, Kant. O/bersem/'nar Zür/c/7

Seit einigen Jahren entstehen in al-
len grössern Städten unseres Landes
«Mal-Ateliers» für Kinder, für Erwach-
sene, für Behinderte usw., die je nach
der Ehrlichkeit und dem Verantwor-
tungsbewusstsein des Begründers
den Anspruch erheben, Neues einzu-
führen und gleichzeitig als Therapie-
möglichkeit anerkannt zu werden. An-
derseits ist in den letzten Jahren die
Bedeutung der Kinderzeichnung für
die Psychodiagnostik gestiegen, und
man ist sich bewusst, dass sich hier
noch ein weites Feld für psychologi-
sches Fragen und für pädagogische
Möglichkeiten auftun könnte. Ich will
im vorliegenden Aufsatz versuchen,
der Beantwortung der Frage nachzu-
gehen: Was gibt die Kinderzeichnung
für die psychologische Betrachtungs-
weise her, und welche möglichen
Konsequenzen könnten sich für den
Zeichen- und Mal Unterricht ergeben?
Dabei ist es notwendig, zunächst auf
die psychologischen Voraussetzungen
einzugehen, um dann anhand von Bei-
spielen zu zeigen, worum es eigentlich
geht.

Was ist die Kinderzeichnung?

Wenn man sich an die Aufgabe her-
anmacht, die Kinderzeichnung zu in-
terpretieren, stellt sich vor allen an-
dem eine wichtige Frage: Wie müssen
wir die Tatsache, dass ein Kind zeich-
net, verstehen, wenn es sinnvoll sein
soll, die Zeichnung hinterher zu inter-
pretieren? Diese Frage verweist uns
zunächst in das Verständnis dessen,
was der Mensch in seinem Wesen ist.
Spätestens seit der Romantik durch-
zieht ein Grundzug das Denken über
den Menschen, der sich heute in al-

len Bereichen der Humanwissen-
schatten kundtut: Dass der Mensch
e/'ne /nnen- und e/'ne Aussense/fe hat
und dass d/ese öe/'den Se/fen /m f/'ef-
sfen m/'fe/'nander verschränkt s/'ndL
Unter dieser Voraussetzung konnte
man erst einen Begriff wie «Ausdruck»
des Menschen sinnvoll einführen;
denn von Ausdruck lässt sich grund-
sätzlich erst dann sprechen, wenn
man das, wovon etwas Ausdruck ist,
mitdenkt und voraussetzt: Es ist das
«Inwendige» des Menschen, seine
Psyche - oder wie immer man die
Tatsache dieses Dahinterstehenden
bezeichnet hat.
Hält man an dieser Annahme fest, er-
geben sich zwei wichtige Möglichkei-
ten: Das Inwendige des Menschen
kann sich durch den Ausdruck nach
«aussen» hin zeigen; und über das
Verstehen des Ausdrucks gelangen
wir in das Inwendige des Menschen.
Auf dieser Voraussetzung beruht die
Psychologie wie die Pädagogik. Wir
stehen jetzt bloss vor der Forderung,
das, was hier als «Ausdruck» be-
zeichnet wird, als breit angelegt auf-
zufassen: Bewegung (Gebärde, Mi-
mik), Sprache, Äusserungen in Sin-
gen und Musik (als Melodie, Harmo-
nie, Rhythmus), gestalterische Schöp-
fungen, graphischer Ausdruck (Schrift,
Zeichnen, Malen) usw. Alle diese Er-
scheinungsformen zeigen die beson-
dere Eigenschaft, dass sie unmittel-
bar-spontan und ohne zwangsläufige
Mitbeteiligung der Intelligenz ablau-
fen können. Es wäre hier zu zeigen,
wie sie alle die von der heutigen phi-
losophischen Anthropologie aufge-
zeigte Grundansicht vom Wesen des
Menschen in konsequenter Weise
nach aussen hin fortführen, wie sie im

Tiefsten diesem Wesen entsprechen
und es somit verwirklichen*. Auf die-
se Weise aufgefasste Ausdruckser-
scheinungen des Menschen bilden so-
mit die «Brücke» für das Verstehen
des Inwendigen schlechthin: erst über
sie wird es für einen Aussenstehen-
den, der wir für die Psyche des an-
dem immer sind, möglich, sich ihrer
Atmosphäre zu nähern und sich er-
kennend in ihr vorzutasten.
D/'e K/nc/erze/chnung /'sf demnach der
unm/'ffe/bar-sponfane Ausdruck des
KVndes, m dem s/'ch se/'ne psyc/7/scbe
Tofa//fäf und W/rk//c/?ke/f kundfuf, so
dass man auch sagen könnte: S/'e /sf
der Gesamfenfwurt des k/'nd//chen Da-
se/'ns.

Damit habe ich aber erst die Zeich-
nung als Produkt ins Auge gefasst
und als Voraussetzung zu definieren
versucht. Ebenso bedeutungsvoll und
unserer erkennenden Annäherung
brauchbar ist das ze/'chnende K/'ncf,
d. h. der Prozess, in welchem es wäh-
rend des Ausdrucks steht. Bereits eine
oberflächliche Betrachtung dieses
Vorgangs lässt ahnen, dass darin Ent-
scheidendes sich vollziehen kann:
Man erinnere sich etwa daran, wie
eine ganze Schulklasse sich beruhi-
gen, wie eine Atmosphäre der Feier
eintreten kann, wenn jedes Kind sich
seiner Ausdruckstätigkeit hingibt. Hin-
ter jedem Ausdrucksgeschehen steht
das gesamte psychische Energie-
potential, welches das Kind im Mo-
ment zur Verfügung hat und aktuali-
siert wird. Der Prozess des Zeichnens
kann daher als «Transformation» der
vorhandenen psychischen Energie
aufgefasst werden, durch die letztere
in Formen gebracht wird und das Kind
- wie den aussenstehenden Betrach-
ter - wiederum zu beeindrucken ver-
mag. Die kindliche Ausdrucksfähig-
keit steht daher mit seiner Beeindruck-
barkeit in einem wechselseitigen Ver-
hältnis.
Das Ze/chnen a/s Prozess g/'bf uns
£/'n6//ck in d/'eses Wec/jse/sp/e/ von
Ausdruck und E/ndruck und /'n d/e y'e-
we/'//'ge Verarbe/fungswe/'se und -mög-
//c/7ke/f der k/nd//c/jen Psyche. L/nbe-
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wussfes Gescherten iv/rd dadurch
s/'crtföar und für den Versfertenden
zugängrt'crt gemacrtf.

Grundlagen für die Methode
der Interpretation

Mit diesen knappen Hinweisen sollen
die Voraussetzungen dargelegt sein,
die es erst möglich machen, die Zeich-
nung zu interpretieren. Das Problem,
das sich stellt, lässt sich einfach for-
mulieren: Wenn d/'e Ze/crtnung Spra-
che des /nnern Geschehens /'sf, müs-
sen w/r /ernen, auf d/ese zu horchen
und s/'e zu verstehen. W/'e aber spricht
die Zeichnung und was sagt sie? Die
Frage nach dem Wie verweist uns in
den formalen Aspekt der Kinderzeich-
nung, diejenige nach dem Was in den
inhaltlichen. Wir müssen beide klar
auseinanderhalten - zwar bloss aus
methodischen Gründen, denn in
Wirklichkeit ist keiner ohne den an-
dem denkbar. Ich gehe den beiden
Aspekten im folgenden nach, um vor
allem den inhaltlichen noch etwas zu
differenzieren.

Der forma/e Aspekt
der K/'nderze/chnung

Geht man mit dieser Betrachtungs-
weise an die Zeichnung heran, orien-
tiert man sich an der Frage: Mit wel-
chen graphischen Formen gestaltet
das Kind den Ausdruck? Es ist ein-
leuchtend, dass diese Frage in das
Entwicklungsgeschehen verweist. So
kann man eigentliche Enfw/ck/ungs-
re/'hen nachweisen, die in einer be-
stimmten Gesetzmässigkeit ablaufen.
Ich erinnere an die eindrückliche Ent-
Wicklung vom Kritzeln (mit seinen ver-
schiedenen Formen!) zum Kreis, zum
Strich, an die ersten Kombinations-
formen, wodurch bereits die Urform
für die Menschen-, Baum/Blumen-
und Sonnendarstellung entsteht:

?-rs£.
Durch diese Reihen, die bis zum Er-
reichen der Perspektive im 12. bis 14.

Lebensjahr führen, lässt sich eine
eigentliche «Entwicklungspsychologie
des zeichnerischen Gestaltens» ablei-
ten, wie dies Günther Mühle sehr ein-
drücklich getan hat"*. Die Psychodia-
gnostik ihrerseits stützt sich darauf,
so dass der formale Aspekt als Test-

möglichkeit dienen kann und uns Hin-
weise auf den Entwicklungsstand des
Kindes gibt (Menschen- und Baum-
zeichnungstest®).
An dieser Stelle möchte ich auf eine
Differenzierung eingehen, die meines
Erachtens nicht nur für die Formulie-
rung, sondern weit mehr für das Ver-
stehen bedeutungsvoll ist. Zeichnet
zum Beispiel ein 10jähriges Kind den
Baum oder den Menschen in der Wei-
se eines 6- bis 7jährigen, dürfen wir
nicht den Schluss ziehen: «Das Kind
steht auf der Stufe des 6- bis 7jähri-
gen» (womit schon ein Entwicklungs-
rückstand gemeint ist!). Vielmehr sagt
uns diese Zeichnung: «Das Kind be-
nötigt für seinen Ausdruck Formen,
die dem 6- bis 7jährigen entspre-
chen». Wesha/b es dies tut, ob tat-
sächlich aufgrund eines Entwicklungs-
stands oder z. B. einer momentanen
konstitutionellen Ermattung (etwa bei
Beginn von körperlichen Krankhei-
ten), ist damit noch nicht gesagt: Die
Kinderzeichnung stellt an den psycho-
logischen Betrachter bloss Fragen,
wirft Probleme auf, deckt auf, wo un-
ser eigenes Fragen ansetzen und
fortfahren muss.

Vielleicht wird man diese Nuancie-
rung in der Aussage als spitzfindig ab-
tun. Dahinter steckt aber die Auffas-
sung, dass jede Interpretation psychi-
scher Wirklichkeit nicht festlegend
sein soll, sondern einer breiten Zahl
an Möglichkeiten Raum offenhalten
muss. Und die Beantwortung aller
Fragen kann nur von der kindlichen
Lebenswirklichkeit her erfolgen - wes-
halb uns der Versuch, die Zeichnung
eines Kindes zu interpretieren, auf
das Kind selbst zurückweist.

Der /nha/f//che Aspekt
der K/'nderze/chnung

Der inhaltliche Aspekt, der uns auf die
Frage, was uns die Kinderzeichnung
sagt, eine Antwort gibt, lässt uns zu
einer weitern psychologischen Vor-
aussetzung vordringen. Jede Aus-
drucksgestaltung ist Symöo/gesche-
hen. Das Unbewusste spricht in einer
ihm eigenen Bildersprache, die sich in
symbolisch geladenen Formen in der
Zeichnung graphisch ausdrückt. Die
Interpretation muss sich folglich am
Verstehen der Symbolik orientieren.
Dies kann nach drei verschiedenen
Fragestellungen vorgenommen wer-
den:

- Als erstes geht es um das Lesen der
Symöo/e, die durch eine bestimmte
Form ausgedrückt sind. Als Beispiel
wähle ich das Haus: Es kann als In-

begriff stehen von Zuhause, Gebor-
genheit, meine Familie, lch-selber-zu-
Hause, oft von der Person des Kindes
als dem Subjekt der Zeichnung usw.
Es tut sich hier dem verstehenden
Betrachter ein unendlich weites Auf-
gabenfeld auf, sich den Symbolen zu
nähern und von ihnen Fragen für das
Verstehen abzuleiten.

- Einen zweiten Hinweis erhalten wir
durch die Farbensym/boh'/r, deren In-
terpretation von der Auffassung aus-
geht, dass jede Farbe Ausdruck eines
ganz bestimmt «gefärbten» Gefühls-
gehalts sei. Es wäre nun aber äus-
serst gefährlich, anhand eines Kata-
logs sich hinter die Deutung zu ma-
chen. Denn entscheidend ist - so
scheint mir wenigstens - nicht die
Farbe an sich, sondern ihr Stellen-
wert, ihre Beziehung innerhalb des ge-
samten Entwurfes, den die Zeichnung
darstellt.

- Und schliesslich treten in jeder
Zeichnung verschiedene Mengen von
Objekten auf, die uns auf die Zah/en-
symöo//'/r verweisen. Susanne" Bach ist
in ihrer Interpretation so weit in die
Symbolsprache der Kinderzeichnung
vorgedrungen, dass sie sogar das Le-
bensalter des betreffenden Zeichners
herauszulesen vermochte®. Auch wenn
wir nicht derart tiefe Analogien auf-
greifen können, wie dies jemand tun
kann, der sich seit 50 Jahren der In-
terpretation widmet, müssen wir doch
festhalten, dass die in der Zeichnung
auftretenden Zahlen aufs engste mit
dem Leben des Kindes in Beziehung
stehen.

Der räum//che Aspekt
der K/'nderze/'chnung

Die psychologische Interpretation
fasst die Zeichnung des Kindes nicht
bloss als zufälliges «Blatt» auf, son-
dem als Bereich, in dem sich das
Kind ausdrückt. Da gibt es ein Zen-
trum, worin das Wichtigste ausgesagt
werden kann, und es bestehen ver-
schiedene Seiten: oben - unten, rechts

- links, hinten (Rückseite des Blattes)
- vorne usw. Wir können sogar weiter-
gehen und sagen, das Blatt entspre-
che dem Lebensraum des Kindes, dem
Tummelplatz, wo man sich in Freiheit
gestalten kann. Dabei gibt es für die
Interpretation zwei Möglichkeiten zu
fragen:

- Wo befinden sich die in der Zeich-
nung auftretenden Objekte?

- Woh/'n, d. h. in welche Richtung
weisen sie?
Beide Fragen können erst dann be-
antwortet werden, wenn man sich im
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«Raum» der Zeichnung zurechtfindet
und die psychologische Bedeutung
der verschiedenen Seiten, Sphären
und Richtungen erkennt. Man stützt
sich dabei auf ein als Hypothese auf-
zufassendes Raumschema, an wel-
ehern man sich orientieren kann^:

Das Sub/e/cf der Ze/cbnung
Es ist durch die bisherigen Hinweise
schon da und dort die Auffassung zum
Ausdruck gekommen, dass sich das

Leere

Meto
Licht, Einströmung aus dem Kosmischen
Sehnsucht

Wunsch

Rückzug

Mutter
Vergangenheit
Introversion

[

Anfang
Gehurt

Ursprung

Kind in der Zeichnung auf bestimmte
Weise mit seiner Lebenswirklichkeit
auseinandersetzt. Dieser Gedanke
muss noch verdeutlicht werden, denn
wenn dies zutrifft, dann muss die eige-
ne Person mit in diese Gestaltung ver-
woben sein. In der Tat fällt einem
auf - besonders in anschliessenden
Gesprächen mit den Kindern über
ihre Zeichnung - dass in jedem Fall
das eigene Ich in der Identifikation
mit einem dargestellten Objekt auf-
tritt. Dies wird in den meisten Fällen
eine Menschenfigur sein, aber eben-
so, besonders wenn letztere fehlt, ein
Fahrzeug, ein Tier, eine Pflanze usw.
Die Interpretation erfährt durch die
Suche nach dem Subjekt auf der
Zeichnung eine sehr brauchbare Dif-
ferenzierung, lässt sie uns doch ahnen,
w/'e sich das Kind inmitten seiner Le-
benswirklichkeit, mit der es sich aus-
einanderzusetzen hat, selber ein-
schätzt und sich erfährt (siehe Titel-
seite).

Die Ausweitung des Zeichnens
und Malens zur Therapie

Die psychologische Interpretation von
Kinderzeichnungen stützt sich, wie

aus dem bisherigen Verlauf meiner
Darlegung klar zum Ausdruck ge-
kommen sein wird, auf die Zeichnung
als dem Produkt. Bloss um der Orien-
tierung willen sei ein Hinweis auf jene
Betrachtungsweise erlaubt, die den
Prozess ins Auge fasst. Dazu ein ße/-
sp/'e/:
Ein 10jähriges Mädchen mit massiven
reaktiven Verhaltensstörungen (wahr-
scheinlich aufgrund einer frühkindli-
chen Verwahrlosung) zeichnete eine

Höhepunkt
Ziel
Ende
Tod

1

Vater
Zukunft
Extraversion

Erde
Materie
Hölle
Verfall
Dämonie

Hexe. Mit grossem Eifer malte sie, auf
dem Boden kniend, die grossmütterli-
che Gestalt mit allen Details, wie sie
etwa in Märchenbüchern zu finden ist:
krumme Nase, spitzige Krallenfinger
usw. Am Schluss, als die Lehrerin vol-
1er Freude das Bild aufheben wollte,
um das Mädchen für seine (übrigens
erstmalige) Leistung zu loben, ergriff
es einen Becher mit Farbe, rief: «Jetzt
kommt eine Lawine und deckt die He-
xe zu», wobei es die Farbe über das
Blatt goss und verstrich, bis kein weis-
ser Fleck vom Blatt mehr zu sehen
war. Das Mädchen schien wie erleich-
tert zu sein, setzte sich in die Schü-
lergruppe, war anschliessend ruhig
und angepasst.
Das Produkt allein wäre für die In-
terpretation wenig sinnvoll. Wichtig
hingegen ist, was sich im Mädchen
während des Vorgangs ereignet hat:
Es hat die Hexe, die symbolischer
Ausdruck für Lebensangst, auch
«Angst vor der Mutter», Angst vor Un-
bewältigtem ist, bewältigt, für einen
Augenblick besiegt - weshalb es an-
schliessend beruhigt sein konnte.
Liest man Berichte von Mal-Therapeu-
ten, wird man ein bestimmtes Unbe-

hagen nicht los: Es geht da alles so
glatt und problemlos auf! Die gestör-
te Vaterbeziehung ist nach einer Rei-
he von Familienbildern in Ordnung ge-
bracht, Aggressionen sind in norm-
angepasste Bahnen gelenkt worden,
Aengste sind verarbeitet usw. Obwohl
kein äusserer Grund zu Zweifeln an
solchen Resultaten besteht (wohl aber
oft die Berichterstattung einseitig
bleibt!), halte ich an der Erfahrung
fest, dass oft nicht die Therapieform
- hier also das Malen - zum ehtschei-
denden Erfolg führt, sondern unsere
mitmenschliche Zuwendung, die inne-
re Einstellung, die dem Kind Stabiii-
tät verspricht und ausdrucksichernd
wirkt.

Beispiele der Interpretation

Wenn wir uns im folgenden einigen
Beispielen zuwenden, wollen wir uns
erneut an die Leitfrage, an der wir
diese vorliegende Darstellung orien-
tieren, erinnern: Was gibt die Zeich-
nung für das psychologische Verste-
hen her? - Die Beispiele sind absieht-
lieh so gewählt, damit das, was ich
daran zeigen möchte, deutlich zum
Ausdruck kommt. Sie stammen zu-
dem aus Extremsituationen, die für
unser Verstehen sonst schwer zu-
gänglich sind. An ihnen kann verdeut-
licht werden, was es heisst, dass die
Zeichnung für uns eine «Brücke» zum
Inwendigen eines Menschen ist.

ß/'/d 2, Wa/d, 74/'äb/7ger Knabe

Ohne den gesamten Zusammenhang,
in welchem diese Zeichnung entstan-
den ist, zu kennen, drängen sich uns
zuerst Fragen auf: Was ist hier ge-
schehen? Warum sind diesen Bäu-
men die Entfaltungsmöglichkeiten ab-
geschlagen? Welcher Sturm ist hier
vorausgegangen? Oder welcher un-
überlegte Holzer hat diesen Wald so
zugerichtet? - Der Knabe (er ist mas-
siv verhaltensgestört und wurde da-
mais in einer psychiatrischen Klinik
behandelt) hatte kurz vorher von
einem Angestellten eine Ohrfeige er-
halten, nachdem er schon seit dem
Aufstehen sehr aggressiv war und vor
innerer Erregung und Spannung kei-
ne Ruhe finden konnte. Hier wurde
«abgeschlagen», hier gibt es (im Mo-
ment) keine Entfaltung mehr! Von in-
nen (links) richten sich zwei rote Tie-
re - er nannte sie Füchse - nach aus-
sen (rechts). Sie symbolisieren die
nach aussen gerichtete, im Innern be-
reitliegende Aggression. Von aussen
droht aber ebenso Gefahr: Zwei
schwarze Tiere, das eine am Stamm

Geilt
Üben inn liche»

Göttliches
Bewußtes

Ï
Zone der Passivität I
(Zuschauerraum des Lehens)

Zone der aktiven
Auseinandersetzung
mit dem Leben

Anfang
Regression
Retardierungen*' |
Fixierungen an frühe Stufen I
Überwundenes •^ l

Triebe, Instinkt, Erde
Konflikte
Nostalgie de la Boue

Materie

Unterbewußtes, Unbewußtes
Kollektiv-Unbewußtes

AwwjoJfWtz zraré Cr«row/</
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Wicklung hinter der Altersnorm zu-
rückstehen und jetzt in diesem Pro-
zess bestimmte Fortschritte machen,
oder bei Kindern, die eine verloren-
gegangene innere Ordnung wiederfin-
den müssen (zum Beispiel nach
schweren Erkrankungen). Beim vor-
liegenden Beispiel ist die Zeichnung
die e/'nz/ge Ausdrucksmöglichkeit, die
dem Aussenstehenden Einblick in sein
Inneres zu geben vermag, denn das
Mädchen spricht nicht. Trotzdem, so
sagt uns die Zeichnung, gewinnt ihr
Inneres - ihr Ich - an Differenzierung,
an Ordnung, an Zentrum.

ß/'/d 4. Diese Zeichnung stammt aus
einer Untersuchung über das Gottes-
bild des Primarschülers, wie es sich
in der Zeichnung ausdrücken kann
Sie zeigt in eindrücklicher Weise, wo-
hin die in Bild 3 gemeinte Ordnungs-
tendenz führen kann: zur inneren Zen-
trierung, zum Ausgewogensein, zum
inneren Geordnetsein. Ist dies der
Wunsch des Mädchens? Entspricht
die Zeichnung der Wirklichkeit der
Drittklässlerin? Nimmt seine Psyche
dadurch ein Bild vorweg, auf das hin
sie sich entwickeln wird? Das Mäd-
chen brauchte dieses Bild als Aus-
druck seiner Gottesvorstellung: Ein
Auge in der Mitte, vier Augen mit je
zwei Pupillen («damit die Augen bes-
ser sehen können», sagte das Mäd-
chen) in einer roten Sphäre, das Gan-
ze umgeben von einem blauen Bezirk.
Der Inhalt des Bildes: Gott schaut.
Diese Aussage hat zwei Aspekte:
Einerseits kann man sich unter sol-
chen Augen gestrost fühlen - ander-
seits kann man solchem Schauen
nicht mehr entfliehen, man ist ihm
ausgesetzt. Eine Gottesvorstellung,
wie wir sie häufig im Alten Testament
vorfinden?

ß//d 5. Diese Art der Ornamentik fin-
den wir häufig bei 6- bis 8jährigen
Kindern. Auch hier steht die Zentrie-
rung im Vordergrund als Ausdruck
der allmählichen Ich-Findung. Diese
Zeichnung habe ich gewählt, um auf
eine Gefahr der Interpretation hinzu-
weisen: Wir sollten ob allem rationa-
len Erfassen und Durchdringen des
kindlichen Ausdrucks nicht vergessen,
daran auch noch Freude zu haben.
Denn jeder kindliche Ausdruck - und
die Zeichnung erst recht - vermag uns
in seiner Unbekümmertheit und spon-
tanen Schönheit anzusprechen und zu
bereichern. Die Fähigkeit, auch dies
noch empfinden zu können, müssten
wir als Psychologen und Pädagogen
nie verlernen!

8//d 2

des Baumes nagend, richten sich den
beiden Füchsen entgegen. Es ist dies
die unbestimmte, von der Aussenwelt
auf den Knaben zukommende Bedro-
hung, die erfordert, dass man immer
auf der Lauer zu stehen hat.
Die Zeichnung ist ein momentaner
Gesamtentwurf der kindlichen Le-
benswirklichkeit. Warum aber muss
der Knabe das von aussen Kommende
als Bedrohung und Gefahr betrach-
ten? Was unternimmt die Psyche, um
über die Entfaltungshemmung hinweg-
zukommen? Gibt es im Leben des
Knaben eine andere Beziehung als
die des Entgegengesetztseins? Was
bedeuten die zehn Blumen, die zwi-
sehen den fünf Bäumen stehen? -
Lauter Fragen, die uns hier aufgege-
ben sind; Fragen aber, die uns zwin-
gen, in das Leben selbst zurückzu-
greifen, um dort nach Antwort zu su-
chen. Und gespannt wartet man auf
die nächste Zeichnung, die in einer
andern Situation gestaltet wird!

D/e Bedeutung der Ornamenf/k

Ornamente finden wir in graphischen
Ausdrucksgestaltungen des Menschen
zu allen Zeiten und an allen Orten. Es
muss eine dem Wesen des Menschen
tief entsprechende Möglichkeit sein,
sich durch dieses Mittel zu äussern.
In der Kinderzeichnung spielen sie
eine wichtige Rolle. Ornament ist zu-
nächst Ordnung, Ausdruck des Ge-
ordnetseins, steht aber gleichzeitig für
Schönheit, Klarheit, für Gehalte, die,
weil sie an der Schwelle zur Abstrak-

tion stehen, formal nicht mehr anders
ausgedrückt werden können als durch
Wiederholung und Gesetzmässigkeit.

ß/'/d 3 zeigt eine Baum- oder Blumen-
darstellung eines 15jährigen, schwer
geistig behinderten Mädchens, das
seit einigen Monaten durch eine Heil-
pädagogin betreut wurde. Die Aus-
schmückung der Krone kommt einer
innern Differenzierung gleich: Was
vorher diffus empfunden wurde,
nimmt jetzt innere Ordnungsgestalt an.
Man beobachtet diese Tendenz häu-
fig bei Kindern, die in ihrer Ich-Ent-

ß/'/d 3
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einen derartigen Zugang erlaubt. Da-
bei heisst psychologisches Verstehen
sehr häufig nicht, mit dem kausal-
analytischen Denken die innern Zu-
sammenhänge aufzudecken. Für den
Heilpädagogen (als der ich mich die-
sen Problemen widmete) ist es weit
mehr e/n Aufspüren der psycfj/scfren
Atmosphäre, ein sich behutsames
Vortasten in den psychischen Innen-
räum, um darin Funktionsweisen und
die dahinterliegende Dynamik zu er-
ahnen. Wo uns dies gelingt, werden
wir pädagogische Massnahmen in
subtiler Weise zu ergreifen verstehen.
Die Zeichnungen Bilder 6 bis 10 stam-
men von einem Kind mit schizophre-
nen Zügen. Die kindliche Schizophre-
nie ist sehr selten. Bleuler, der Weg-
bereiter der heutigen Psychiatrie, be-
zeichnete die Schizophrenie als einen
Zerfall der seelischen Ganzheit, einem
Abspaltungsvorgang zu vergleichen®.
Innerhalb der Psychiatrie hat man
sich schon früh mit dem graphischen
Ausdruck der davon betroffenen Men-
sehen gewidmet. Das Buch von Hans
Prinzhorn, «Biidnerei der Geistes-
kranken» (1923, 10) ist noch heute
ein unübertroffenes Werk, das den
Versuch unternimmt, den Gestaltungs-
drang und dessen Erzeugnisse zu er-
läutern".
Es würde den Rahmen dieser Darstei-
lung bei weitem sprengen, wollte ich
ausführlicher auf das Erscheinungs-
bild der Krankheit und die Forschungs-
resultate der Autoren eingehen, die
ihre Darstellungen untersuchten. Wir
wenden uns deshalb den Zeichnungen

ß/'/d 4

Das Beispiel einer kindlichen
Psychose und ihrem graphischen
Ausdruck

Wir wenden uns nun einer besondern
Form psychischen Krankseins im
Kindesalter zu, die unserm Verstehen
grosse Schranken entgegensetzt. An
ihrem graphischen Ausdruck soll erst
recht verdeutlicht werden, was es
heisst, sich der Psyche eines kranken
Kindes zu nähern, dessen Kranksein
einem fremd ist. Denn die eigene Er-
fahrung fehlt, die dem Versuch, die
innern Vorgänge zu verstehen, hilf-
reich entgegenkommen könnte! Wenn
wir an der eingangs erwähnten Vor-
aussetzung festhalten wollen, wonach
uns die Zeichnung als Ausdruck Ein-
blick in das Inwendige des Zeichnen-
den gibt, dann muss sich ihre Gültig-
keit gerade in solchen für den Ge-
sunden als extrem erscheinenden Si-
tuationen beweisen. Denn normaler-
weise halten wir uns an das Verfia/-
ten des Menschen, das uns Anhalts-
punkte für das Verstehen gibt. Wir
beobachten z. B. bei einem Kind einen
allmählichen Kontaktverlust und rei-
hen diesen Zug mit andern zu einem
Bild zusammen, welches schliesslich
die Diagnose zu stellen erlaubt. Was

aber geht im Innern des Kindes vor?
Welches ist die innere Entsprechung
des äusserlich Beobachtbaren?

Es ist nun zu zeigen, wie unter an-
dem Möglichkeiten die Zeichnung

ß/'/d 5
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Unter dem inhaltlichen Aspekt greife
ich bloss zwei Details heraus. Der
Arm mit der missgebildeten Hand:
Hier ist die Handlungsfähigkeit in Fra-
ge gestellt! Fühlt sich das Mädchen
den von aussen kommenden Eindrük-
ken nicht gewachsen? Wo bleibt das
aktive Reagieren, der Zugriff im Le-
ben? Zwar steht das Kind rechtsbe-
tont, sich der Aktivität entgegenstem-
mend - was tut sich aber im Innern,
auf der linken Seite?
Das zweite Detail betrifft die Augen:
Diese Augen sehen nicht! Hat das
Kind die «Sicht» verloren - was auch
«Übersicht» heissen kann? Gleich-
zeitig ist aber damit die Frage auf-
geworfen, ob sich das Mädchen nicht
mehr «in die Augen» blicken lässt. Die
Augen sind zudem Kontaktmöglich-
keit: Was geht in dieser Hinsicht hier
vor?

B//d 7, zwei Monate später gezeich-
net, zeigt formal dieselben Elemente.
Hier kommt aber die Gefahr der Ab-
Spaltung der einen Seite zum Aus-
druck (rechts untere Seite). Um Hand
und Kopf sowie in der Malweise bei
den Beinen zeichnet sich die Oma-
mentik als Ausdruck der Ordnungs-
tendenz ab. Auf die Gefährdung muss
die Psyche mit dem Versuch, Ord-
nung, Klarheit und Einheit zu schaf-
fen, antworten. Diese innerpsychi-
sehe Reaktion können wir bei diesem
Mädchen um so deutlicher erkennen,
je weiter der Persönlichkeitszerfall
fortschreitet.

zu, um meine Auffassung ihrer Inter-
pretation zu verdeutlichen.

B//d 6 zeigt eine /Wenschendarsfe//ung
des 13jährigen Mädchens, das sich bis
zum 7. Lebensjahr unauffällig entwik-
kelt hatte. Dann traten Veränderun-
gen im Verhalten ein, die zunächst
nach Verwahrlosungserscheinungen
aussahen. Erst Jahre später verdichte-
ten sie sich zu schizophrenen Zügen.
Die Menschendarstellung fällt durch
die «Aufstockung» frühkindlicher Ele-
mente auf: Kreis, Dreieck, Rechteck,
Rechtwinkligkeit. Das Mädchen benö-
tigt also die Formen des 5- bis 7jäh-
rigen, um sich auszudrücken. Unter
dem Aspekt des Formalen interpre-
tiert, drängt sich die eigenartige «Ver-
rücktheit» auf: Das rechte Bein führt
in die Linie des Halses zum Kopf - die
linke Seite scheint ein Anhängsel zu
sein. Auffallend ist zudem der links
abstehende Arm. Die Zeichnung ver-
rät durch die starke Umgrenzung die
Haltsuche; dahinter steckt der Verlust
der Sicherheit, der entweder als Ge-
fahr droht oder bereits eingetreten ist.

B//d 6
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B/'/d 8 ist farblich sehr intensiv, mit
grossem Eifer und viel vitaler Ener-
gie gestaltet. Hier ist die Handlungs-
fähigkeit, d. h. die Möglichkeit, aktiv
in die Lebenswirklichkeit einzugrei-
fen und sich den Eindrücken entge-
genzustemmen, ganz ins Innere «zu-
rückgenommen». Dieser Mensch steht
hilflos - ebenfalls ausgedrückt durch
die fehlenden Füsse - dem Leben ge-
genüber. Nichts könnte uns die Ten-
denz nach aussen, auch zum andern
Menschen hin, vermuten. Die Orna-
mentik ist stärker geworden: Je mehr
der Zerfall droht, um so mehr muss
der Versuch unternommen werden,
ihm entgegenzuwirken. Diese Darstel-
lung verrät ausser den in Bild 7 schon
genannten Hinweisen ein weiteres
Charakteristikum der Krankheit: Die
Gedankenf/uc/jf. In der Menschen
Zeichnung verwoben sind ein quer
zwischen den Augen liegendes Haus
ebenfalls eines auf der Armhöhe
(Haus mit verschiedenen Stockwer
ken, das Dach links), im Bauch eint
Menschenfigur, deren Kopfpartie au
rechteckigem Hintergrund liegt. Ge
dankenflucht heisst, dass das Mäd
chen von einem Gedanken zum an
dem springt, und zwar in unzusam
menhängender Weise. Die Inhaltewer-
den aber im Bild zusammengehalten
sogar geordnet, zur Einheit gebracht
- Diese Zeichnung entstand, als das
Mädchen schon schweren Kontaktver
lust zeigte. Ist die Menschenfigur im
Innern ein Hinweis auf den Rückzut

8//d 8
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ins Innere? Wird der Kontaktverlust
durch den Aufbau im Innern kompen-
siert? Nimmt die Psyche die bald ein-
tretende Pubertät mit ihrer Wunsch-
Vorstellung des «Kinder-Habens» vor-
weg? Was man im Umgang mit diesem
Mädchen nicht ahnen konnte, zeigten
einem seine Bilder: Dass hier eine
psychische Energie am Geschehen
beteiligt ist, die in eindrücklicher Wei-
se versucht, sich mit der Situation
auseinanderzusetzen. Wird sie stark
genug sein, sich der Krankheit ent-
gegenzustellen und sie zu überwin-
den?

B/'/d 9. Es ist Herbst, die Kinder ma-
len Drachen, nachdem sie diese ge-
bastelt hatten und sie fliegen Hessen.
Das Mädchen weigerte sich zwar, den
seinen aufsteigen zu lassen - um so
mehr erstaunte es, als es sich hinter
die Zeichnung machte. Wir wollen die-
ses Beispiel wählen, um nach dem
Subjekt zu fragen: Mit welchem Ob-
jekt der Zeichnung mag sich das
Mädchen identifiziert haben?
Als erste Möglichkeit kommt der Dra-
chen in Betracht, der in eigenartiger
Menschgestalt gezeichnet ist. Formal
ist es ein sogenannter «Kopffüssler»
- also wieder ein Rückschritt gegen-
über den Menschendarstellungen der
obigen Bilder. Inhaltlich fällt das
Sich-Loslösen von der Erde auf: Ohne
mit dem Boden Verbindung zu haben,
schwebt dieser Drache in die Höhe.
Die Richtung weist auf die Sonne zu.
Dieser Aspekt der Interpretation

drängt uns die Vorstellung des Sich-
Abspaltens geradezu auf!
Die zweite Möglichkeit der Identifika-
tion stellt das Haus mit dem links
angrenzenden Garten dar. Von hier
aus gesehen droht über diesem
Haus die ungeheure Gefahr der mäch-
tigen Drachenfigur. Ist sie die perso-
nifizierte Krankheit? Empfindet das
Mädchen die Aussenwelt als bedroh-
lieh, eine Tatsache, der man einfach
unfer//'egf? Zwar sind wiederum die
Umrisse von Haus und Garten kräftig
gezeichnet, als müsste beides durch
Mauern geschützt werden.

B/'/d 70 entstand wenige Wochen spä-
ter. Das Mädchen zeichnete einen
«Räbeliechtliumzug», an welchem es
teilgenommen hatte. Erstaunlich gut
erscheinen hier die Menschendarstel-
lungen. Hier hatte ganz offensichtlich
der Druck der Krankheit etwas nach-
gelassen, ja es scheint, dass hier die
Psyche, von einem besondern Augen-
blick erhellt, den Weg einer Heilung
vorwegnehmen würde. Auffallend
bleibt aber die Figur rechts: Hier
kommt der Zerfall der Form zum Aus-
druck. Ob dies das Subjekt der Zeich-
nung darstellt, welches ohne Arme,
aber dennoch mit Lichtern umgeben,
mitbeteiligt ist am Geschehen?

Das Mädchen konnte nicht geheilt
werden. Der Persönlichkeitszerfall
schritt unaufhaltsam weiter - was sich
im Zerfall der zeichnerischen Form
ankündigte.

Die Gefahren der Interpretation

Durch diese gesamte Darstellung
sind die Möglichkeiten der psycholo-
gischen Interpretation der Kinder-
Zeichnungen wiederholt zum Aus-
druck gekommen. Ebenso klar müs-
sen nun abschliessend auch die Ge-
fahren genannt werden. Ich gebe dazu
die folgenden Hinweise:

- Die Interpretation muss sich immer
im klaren sein, dass die Zeichnung nur
e/'ne Möglichkeit des psychischen
Ausdrucks ist. Es wäre daher falsch,
diese eine zu verabsolutieren und da-
mit auch die Aussagen der Interpre-
tation als die einzig möglichen und
einzig wahren hinzustellen. Es scheint
mir wichtig, an der Auffassung fest-
zuhalten, dass die Kinderzeichnung
dem Betrachter zunächst einmal Fra-
gen aufgibt, die er weiter zu beobach-
ten und nach deren Beantwortung er
weiter zu ringen hat.

- Als weitere, äusserst wichtige Ge-
fahr ist die eigene Pro/'e/cf/on zu nen-
nen: Der Verstehende ist immer be-
reit, sein eigenes Verständnis bereits
an die Zeichnung heranzutragen -
statt diese selbst sprechen zu lassen.
Das Einfühlen in die Atmosphäre der
Zeichnung, in die Strichführung, in
die Farbwahl usw. steht daher vor al-
1er rationalen Durchdringung. Gleich-
zeitig muss man sich vor der eigenen
Stimme hüten, die unter allen Um-
ständen etwas herauslesen möchte,
um dann gesicherte Resultate zu be-
sitzen. Echtes Verstehen «besitzt» man
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Aufnahmeprüfung im Zeichnen an der ETH/EPUL

Neues Regulativ für die Aufnahmeprüfung an den Eidgenössischen Technischen
Hochschulen ETH Zürich, ETH Lausanne. Auszug aus dem Regulativ:
Fach 12 Freihandzeichnen

- Zeichnen vor dem Objekt (Pflanze, Tierpräparat, Gerät, Möbel usw.)

- Zeichnen aus der Vorstellung (räumliche Darstellung eines vorgezeigten oder be-
schriebenen Gegenstands).
Ausführungen nach gegebener Anleitung. Dieses Regulativ tritt auf den 1. Januar
1975 in Kraft.

(Aus ETH-Bulletin Nr. 92, 23. Juli 1974)

Kommentar:

Mit Hecht w/Vcf /'m f/euffgren Kunstu/rte/rfcf/f manches w/'cbf/ger genommen a/s die
A/afursfudie oder die perspe/cf/v/sche Skizze. D/e Vernacb/äss/gung des Ze/cbnens vor
dem Ob/'ekf und des räum/fcben Darsfe//ens aus der Vorsfe/fung /'n der Miffef-
scbu/e, besonders aber der Verz/cbf auf das Zeichnen überhaupt nach Abtaut von
acht oder neun Jahren ob//gafor/scber Schu/ze/f, könnte /edoch manchem /ungen
Menschen nach der Mafur böse Überraschungen bescheren und /'hm zeigen, dass
seine ßifdung so affgemein gar nicht ist. Dem ßeisp/'e/ der ETH könnten baid an-
dere Lehranstalten foigen (etwa pädagogische), wenn sie nicht ;efzf schon ähnliche
Aufnahmebedingungen Stetten. An das Veranfworfungsbewussfsein der Fachlehrer
und der Leiter von Maturitätsschuien ist ebenso appei/ierf wie an das der zustän-
digen Behörden.' Ein l/nferörucb von fünf oder mehr Jahren in der Enfwickfung
des b/'idnerischen Ausdrucks eines Schüiers ist nicht so ohne weiteres nacbbo/-
bar: Mit 20 ist man nicht mehr ein 74/'ähr/'ges Kind. K. Stöckli

aber nicht, sondern es ist ein eige-
ner Vorgang im Innern des Verste-
henden selbst.

- Da die Zeichnung immer ein Ge-
samfenfwurf der momentanen Situa-
tion des Kindes ist, wäre es falsch,
sich in der Interpretation bloss auf
eine Zeichnung zu stützen. Brauchbar
werden erst ganze Reihen von Zeich-
nungen, die möglichst über längere
Zeit gesammelt worden sind. Erst
dann bekommt man Einblick in die
Grundmotive der kindlichen Psyche.

Forderungen an den Pädagogen?

Man kann sich mit Recht die Frage
stellen, ob es überhaupt sinnvoll sei,
wenn der Pädagoge um die Möglich-
keit solcher Interpretation der Zeich-
nung wisse. Besteht nicht gerade auch
nach der Lektüre dieser Arbeit die
Gefahr, dass jetzt jedermann drauflos
interpretiert und leicht zu gefährlichen
Fehlschlüssen gelangt? Und ist es
sinnvoll, aus Überlegungen über die
psychologische Interpretation heraus
Forderungen an den Pädagogen zu
stellen? Sind seine Ziele nicht ganz
andere als die, welche die Psycholo-
gie für ihr Interesse für brauchbar be-
trachtet?
Im Zeichenunterricht zeigt sich - wie
übrigens in allen dem Bereich der
«musischen Bildung» zugeordneten
Fächern - eine Diskrepanz, die im
Grunde die gesamte pädagogische
Wirklichkeit durchzieht: Soll man das
Kind zeichnen «lehren», ihm zeigen,
wie man bestimmte Formen graphisch
gestaltet, welches die Gesetzmässig-
keiten der Farbgebung sind usw.?
Oder soll man nicht eher die unmit-
telbar-spontane Ausd rucksfäh igkeit,

W/V achten d/'e Jabre cfer K/ndhe/f. W/'r

respektieren in diesen frühen Jahren, bis
zum achten, neunten Jahr das Märchen-
affer m/t der starken fmag/'naf/on, mit der
träumerischen Zuwendung zur Weif, der
Vermenschiichung aiier Dinge, der sfrö-
menden Liebe zum Tier. Wenn aber in
der Pubertät der andere Pof, der des in-
feffekfs, des analysierenden Verstandes,
sich kräftiger zum Worte meidet, dann be-
trachtet unser Zeifaffer dies ais die defi-
n/'f/Ve Wendung - fast hätte ich gesagt,
ais die Wendung zum Besseren. Der
Stimmbruch des Knaben ist der wiffkom-
mene Anfass, um die musische Ausfor-
mung entscheidend verkümmern zu ias-
sen, und dieses Verfahren ist ein Gfe/'ch-
nis für die gesamte Einsfeifung zum ge-
samten Aspekt des Ästhetischen, soweit
dieses nicht Ob/ekf infefiekfueifer Proze-
duren sein kann.

Adolf Portmann (aus: Entlässt die Natur
den Menschen?)

die unbewusste Vorgänge in die Ge-
staltung einfliessen lässt, pflegen,
ohne von aussen her darauf einzu-
wirken? Zwischen diesen beiden
Aspekten liegt das pädagogische Wir-
ken verborgen. Ich meine, dass der
heutige Zeichenunterricht beide Auf-
gaben zu erfüllen hat:

- Einerseits geht es um den forma-
/en Aspekt des Zeichnens, durch wel-
chen das Kind in die Handhabung des
Materials, in die Erweiterung des For-
menbestandes, in die Möglichkeit der
Variation in der Formenkombination,
in die Gesetzlichkeit von Proportio-
nen, von Farbgebung usw. Einblick er-
hält und dadurch erkennend gestal-
ten kann.

- Anderseits ist die unm/ffe/bar-spon-
fane Ausdrucksfäfj/'gke/'f nicht zu ver-
nachlässigen, nicht etwa um einer an-
schliessenden Interpretation willen,
sondern weil der Zeichenvorgang Ab-
bild des inwendigen Prozesses ist, in
welchem sich das Kind befindet.

D/e M/'ffe zwischen beiden Forderun-
gen zu finden, isf die Kunsf des Zei-
chenpädagogen. Je wachsamer er
aber die Vorgänge zu beachten ver-
mag, die ihm vom Kind und seiner
Zeichnung entgegenkommen, um so
sicherer wird er seinen Weg finden
können.

Schriftleitung dieser Nummer:
Kuno Stöckli, Dornacherstr. 14, 4147 Aesch

Literaturhinweise
' Gehlen Arnold, Anthropologische For
schung, rowohlt 1967. Er spricht von der
«Aussen-Innenverschränkung im Men
sehen».
* Vgl. dazu Bollnow O. F., Erziehung und
Sprache, Urban Bücherei 100 Kohlhammer
1966
* Eine gute Obersicht über Entwick-
lungsreihen findet sich in Morris Desmond
Der malende Affe, dtv 1968
* Mühle Günther, Entwicklungspsycholo
gie des zeichnerischen Gestaltens, Mün
chen 1967/2
* Koch, K., Der Baumtest, Huber Bern
1957

' Bach, S., Spontanes Malen schwer
kranker Patienten, Doc. Geigy 8, Basel
' Koch K., a. a. O., S. 35
° Bleuler E., Dementia praecox oder Grup
pe der Schizophrenien, Handbuch de:
Psychiatrie von Aschaffenburg, Leipzig
1911
Siehe auch Asperger, H., Abschnitt «Kind
liehe Schizophrenien» in «Heilpädagogik».
Springer-Verlag 1968/5

Prinzhom, H., Bildnerei der Geistes
kranken, Springer-Verlag 1968
" Vgl. auch Navratil, Leo, Schizophrenie
und Kunst, dtv 1965

Nachtrag zu Nr. 1/1975 von Z+G:

Der Artikel: «Einige Beispiele aus dem
Arbeitsbereich visuelle Kommunikation»
stammt von Kurt Hebeisen, Bremgar-
ten BE.
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Die Compactcassette ist schulreif...

...und mit ihr
diese ganze Philips-Seritefamilie:

Sprachlabor AAC III
das servicefreundliche AAC-Sprachlabor
mit dem geringen Platzbedarf, dem grossen
Bedienungskomfort und dem professionel-
len Dreimotoren-Cassettengerät.Arbeitet mit
allen handelsüblichen Compactcassetten.

Sprachlabor AA 32 D
das Audio-Aktiv-Labor für bis zu 40 Schüler
Minilab AA
der «Döschwo» unter den Sprachlabors
Einzelsprachlaborgerät LCH 0050
mit professionellem Dreimotoren-Laufwerk; entspricht einem
Schülerplatz AAC III

Compact-Cassetten-Kopiergerät LCH 1900
kopiert bis zu 40 Cassetten gleichzeitig mit doppelter
Geschwindigkeit
Schulcassettenrecorder LFD 2350 AV
das handliche Tragkoffer-Gerät mit 2 eingebauten Lautsprechern,
15-Watt-Verstärker sowie Diasteuergerät

Für jedes dieser Geräte halten wir ausführliche Unterlagen für
Sie bereit, die wir Ihnen auf Wunsch gerne zustellen.

Bitte fragen Sie uns auch, wenn Sie sonst etwas über audio-
visuelle Unterrichtshilfen wissen möchten.

Philips AG
Abt. Audio- und Videotechnik
Postfach
8027 Zürich
Tel. 01/442211

AUS LIEBE
(zum Beruf)

Die Tuschezeichner-Alternative
für den

bewußten Zeichner

.COUPON auf Postkarte kleben.
Senden Sie mir ein Gratismuster 700 M 035 und mehr Information
über MARS 700

Anschrift:
bitte
Drudcbudistoben

I
I
LR. Baumgartner-Heim -f- Co. AG, 8032 Zürich

S Generalvertretung: Rud. Baumgartner-Heim -I- Co. AG,
< Neumünsterallee 6, 8032 Zürich
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Fips-Fingerfarben

Folio-Wandtafelfolie

Airex-Gymnastikmatten

Besuchen Sie uns unverbindlich in Schinznach-Dorf.
Wir führen Sie gerne durch unsere Ausstellung.

Besuchszeiten nach telefonischer Voranmeldung,
056 43 24 20.

Kunstgewerbeschule der Stadt Bern

Aufnahmeprüfung für das Zeichenlehrersemlnar
Studienbeginn für Maturanden: Herbst 1975.

Studienbeginn für Primär- und Sekundarlehrer: Frühjahr 1976.

Die Aufnahmeprüfung wird nach dem folgenden Terminplan
durchgeführt:
Ab 17. März werden die Hausaufgaben den Kandidaten aufgrund
des Anmeldeformulars zugestellt.
Samstag, 10. Mai: Einsendetermin'für die Lösungen der Haus-
aufgaben.
Samstag, 24. Mai: 1. Prüfung.

Samstag, 14. Juni: 2. Prüfung.
Zur Aufnahmeprüfung für den Studienbeginn Herbst 1975 oder
Frühjahr 1976 können nur Kandidaten zugelassen werden, die
ihre Lösungen der Hausaufgaben bis spätestens 10. Mai 1975
einsenden.

Anmeldeformulare können bezogen werden vom Sekretariat der
Kunstgewerbeschule der Stadt Bern, Schänzlihalde 31, Postfach
53, 3000 Bern 25 (Telefon 031 42 15 22).

Prüfungskommission für Zeichenlehrer
Der Präsident: O. Scheiwiiler

Der
Unterschied

zwischen Drucken
und

Vervielfältigen

Gedruckt - das ist gestochen scharf, endgültig, repräsentativ. Vervielfältigt - das
ist immer vorläufig, anspruchslos, selbstgemacht.
Gedruckte Unterlagen im Schulunterricht sind genauer, eindrücklicher und wir-
kungsvoller.
Vervielfältigte Unterlagen sind immer «etwas Vervielfältigtes».
Warum also noch vervielfältigen? Warum nicht drucken? Mit der Ricoh Offset-
Maschine hat man seine eigene Druckerei im Schulzimmer.
Nach einer kurzen Anleitung gelingen jedermann Qualitätsdrucke von mannigfal-
tigen Vorlagen - aus Büchern, von Strichzeichnungen oder Text, von aufgeraster-
ten Bildern.
Man kann nicht nur drucken, was man bis jetzt vervielfältigt hat, sondern auch
vieles von dem, was man bis jetzt drucken liess.
Zum Beispiel Formulare, Weisungen, Stundenpläne, all das druckt man nach be-
stehenden Vorlagen selbst. Zu Selbstkostenpreisen natürlich.

Der kleine
Unterschied

zwischen Drucken
und

Vervielfältigen

Eine Ricoh Schuloffset-Maschine kostet 6900 Franken. Im Preis ist der Unter-
schied zwischen einer Druckmaschine und einem Vervielfältiger kleiner als je.
Für die Bedienung der Ricoh Offset-Maschine kann man jedermann anlernen.
Wer bis jetzt den Vervielfältiger bedient hat, wird sich über seine Beförderung
zum Drucker bestimmt freuen.
Und der kleinste Unterschied: Eine Ricoh Offset-Maschine misst 60X42X54 cm.
Auf einem normalen Arbeitstisch hätten also zwei Maschinen Platz. Wieviel Platz
braucht Ihr Vervielfältiger?
Übrigens kann man, wenn man will, auch die Offsetplatten selbst herstellen. Mit
dem Ricoh Plattenhersteller: Er macht eine Platte in 60 Sekunden. Zum Preis
von Fr. —.45 bis Fr. 1.15 - je nach Auflage. Mit Schwarzflächen, die vollschwarz
sind, mit Haarstrichen, die haarscharf sind, und mit Tonteilen, die exakt wie-
dergegeben werden.
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Neuerscheinung
Arbeitsblätter für den Unterricht
in Rechnen/Algebra für Sekundär-, Real-, Bezirksschulen und
Progymnasien.

Stoffgebiete des 1. Teils:
Mengenlehre - Die Menge No - Gleichungslehre I

Verlangen Sie Verzeichnis oder
Ansichtssendung.

HEWAG-Verlag, Rebbergstrasse 14, 9500 Wil

Preiswerte Umdruckgamituren
schwarz und violett

Wir haben einige Restposten mit geringfügigen Fehlern. Profi-
tieren Sie solange Vorrat!

Carfa AG, Zürcherstrasse 100, 8805 Richterswil, Tel. 01 76 38 38.

Sie sind erstaunt, wie wenig
Sie für das Ricoh-Schul-
System bezahlen müssen

Plattenhersteller, Fixierer und Drucker zusammen
kosten um die 13 200 Franken.
Das Ricoh-Schul-Offsetsystem kommt aus dem
heutigen Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Aus
Japan.
Typisch japanisch ist aber nicht nur der niedrige
Preis. Sondern auch die hohe Qualität. Das ratio-
nelle Arbeiten. Die einfache Handhabung der Ricoh-
Geräte.

Dass eine Schuloffset-Maschine wenig kostet, schnell
arbeitet, einfach zu bedienen ist, alles das ist wich-
tig. Aber noch wichtiger ist, dass die Drucksachen,
die Sie mit dem Ricoh-System herstellen, klar und
sauber sind. Dass auch feine Linien nicht verloren-
gehen. Dass auch gerasterte Flächen wiedergege-
ben werden.

(Ricoh Offset-Maschinen und Ricoh Plattenhersteller kann man auch leasen oder mieten.)

Ernst Jost AG
Biiroorganisation

Telefon 01 41 88 80

8050 Zürich
Wallisellenstrasse 301

r
I Ernst Jost AG, Büroorganisation, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich,

Telefon 01 41 88 80

Setzen Sie sich bitte zur Besprechung unseres Kopierproblems mit
uns in Verbindung.

Telefonische Voranmeldung
Besuch am Vormittag/Nachmittag

ausgenommen am

Name:

Strasse:

Ort:

Datum:
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Sonderschule
Uri, Altdorf

Wir sind eine Externatsschule mit
angeschlossenem Wocheninternat
für schul- und praktischbildungsfä-
hige Kinder (60).

Auf Beginn des Schuljahres 1975/76
(18. August) möchten wir unser jun-
ges Team mit zwei Kollegen(innen)
ergänzen.

Lehrer für eine
Mittelstufe

Lehrer
für eine praktisch-
bildungsfähige Gruppe

Wir bieten gerne:
eine gute Zusammenarbeit und Ka-
meradschaft
persönliche Weiterbildungsmöglich-
keiten
eine der Aufgabe entsprechende Be-
soldung

Wir erwarten gerne:
Fachstudium oder Erfahrung im Un-
terricht
Freude an der Zusammenarbeit
offene und gesellige Persönlichkeit

Ihr Interesse können Sie uns telefo-
nisch oder schriftlich mitteilen an
das Rektorat der Sonderschule Uri,
Telefon 044 2 49 76 oder 2 59 43.
Gerne treffen wir uns mit Ihnen zu
einem Gespräch.

Dringend gesucht für Frühling 1975

Sekundarlehrer phil. II

an eine neue, kleine Sekundärschule in
Fällanden

(evtl. kommt auch nur eine Stellvertretung für
ein halbes Jahr in Frage!)

- Wohnungen vorhanden

- grosszügige Schulverhältnisse.

Auskunft: Roger Hermann, Sekundarlehrer,
Telefon 01 825 52 10.

Wir freuen uns auf Ihren Anruf!

Lyceum Alpinum Zuoz

voilausgebaute, eidgenössisch anerkannte
Mittelschule im Engadin für Knaben und Mäd-
chen, Internat für Knaben von 10 bis 19 Jah-
ren.

Auf Beginn des Herbsttertiais (Mitte Septem-
ber) suchen wir:

Hauptlehrer für Französisch
und evtl. ein weiteres Fach

Hauptlehrer für Englisch
und evtl. ein weiteres Fach

Ein initiativer und einsatzfreudiger Lehrer fin-
det in Zuoz ein menschlich und beruflich dank-
bares Tätigkeitsfeld.

Das Gehalt entspricht etwa demjenigen eines
Lehrers der Bündner Kantonsschule. Bewer-
bungen mit Lebenslauf, Foto und Zeugnissen
sind bis 1. Mai 1975 an das Rektorat des Ly-
ceum Alpinum, 7524 Zuoz, zu richten.

Zu ergänzenden Auskünften stehen wir gern
zur Verfügung (Telefon 082 7 12 34).
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Reiche Auswahl an Materialien und Lehrmitteln!
Beachten Sie bitte unseren Gesamtkatalog, der auch in Ihrem
Schulhaus aufliegt.
Ständige Lehrmittel- und Schulbedarfsausstellung auf einer
Grundfläche von 450 m*.

Zu einem unverbindlichen Besuch, zusammen mit Ihren Kollegen,
sind Sie herzlich eingeladen - Anruf genügt.
Frei und ungestört können Sie die über 8000 Lagerartikel besieh-
tigen und das Sie Interessierende prüfen und beurteilen.

Emst lngold+Co.AG, 3360 Herzogenbuchsee
Das Spezialhaus für Schulbedarf Telefon 063 5 31 01

Mathematik

Geometrie

Technisches
Zeichnen

DlMASSIVBAU

WELCHER rVP
PASST21# HÜVEN?

Wir bauen fur Sie —
in der Abteilung Normbau

schlüsselfertige Normhäuser
in Massivbauweise
Tel. 034 453311

Wir bauen für Sie —
in der Abteilung Architekturbüro
individuelle Bauten wie Umbauten,
Einfamilienhäuser, Villen,
Mehrfamilienhäuser, Industriebetriebe,
landwirtschaftliche Siedlungen etc.
Tel. 034 453314

Auskunft und Farbprospekte
erhalten Sie unverbindlich

Lehrer
Iftfeiterbilduiigs-
Kurse
EUROCENTRE PARIS

Stages de perfectionnement pour professeurs
étrangers enseignant le français
7 juillet — 26 juillet 1975

EUROZENTRUM KÖLN
Weiterbildungskurse für fremdsprachige
Lehrer, die Deutsch unterrichten
14. Juli bis 26. Juli 1975

EUROCENTRO FIRENZE
Corsi di aggiornamento per insegnanti
stranieri di lingua italiana
dal 14 luglio al 2 agosto 1975

EUROCENTRO MADRID
Curso de perfeccionamiento para profesores
extranjeros de espanol
del 14 de julio al 2 de agosto 1975

Die Kurse sind praxisbezogen und vermitteln
Erkenntnisse der angewandten Methodik, Linguistik
und Lernpsychologie.
Prospekte mit genauer Beschreibung der Kurse und
Preisangaben sind kostenlos erhältlich bei:

Schweizer Stiftung ohne Gewinnstreben

Tel.01-455040 8038Zürich Seestrasse 247L

Klaviere
Die grösste Klavierschau
der Schweiz

Jecklin *"
Zürich 1, Rämistrasse 30+42, Tel. 01 4735 20
NEU: Jecklin Musikland
Tivoli Spreitenbach und Einkaufszentrum Glatt
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KANTON

BASEL-LANDSCHAFT

Realschule Frenkendorf

Wegen Erweiterung unserer Schule suchen wir auf
Frühjahr 1975 für unsere allgemeine und progymnasiale
Abteilung

1 Reallehrer(in)
sprachlich-historischer Richtung

1 Reallehrer(in)
mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung

sowie

1 Turnlehrer oder Turnlehrerin
Frenkendorf verfügt über eine moderne Schulanlage mit
eigener Schwimmhalle und liegt verkehrstechnisch gün-
stig (SBB, Autobahneinfahrt).

Wir freuen uns, wenn Sie sich für eine Tätigkeit in unse-
rer Gemeinde interessieren. Gerne erwarten wir Ihre Be-
Werbung mit den üblichen Ausweisen, welche Sie dem
Präsidenten der Realschulpflege, Herrn Dr. K. Schärer,
Untere Flühackerstrasse 11, 4402 Frenkendorf, einrei-
chen wollen.

Weitere Auskunft erteilt Ihnen gerne das Rektorat der
Realschule, Telefon 061 95 54 10 oder privat 94 39 55.

Schulgemeinde Volketswil

Auf Beginn des Schuljahrs 1975/76 ist an unserer
Schule

1 Lehrstelle
an der

Real- und Oberschule
zu besetzen.

Volketswil ist eine aufstrebende Gemeinde im Kanton
Zürich. Unsere neuen Schulanlagen sind den modernen
Erfordernissen angepasst.

Die Besoldung richtet sich nach den Bestimmungen der
kantonalen Verordnung, für die freiwillige Gemeindezu-
läge gelten die gesetzlichen Höchstansätze. Auswärtige
Dienstjahre werden angerechnet. Bei der Wohnungssuche
sind wir Ihnen gerne behilflich.

Bewerber können sich zwecks unverbindlicher Orientie-
rung mit dem Schulsekretariat, Telefon 86 60 61, in Ver-
bindung setzen oder die Bewerbungen, unter Beilage der
üblichen Unterlagen, direkt an unseren Schulpräsidenten,
Herrn Dr. Nikiaus Hasler, Grindelstrasse 4, 8604 Voikets-
wil/Hegnau, richten.

Auf Beginn des Schuljahres 1975/76 ist an un-
serer Sekundärschule

1 Lehrstelle der sprachlich-historischen
Richtung

zu besetzen.

Neue Oberstufenanlage mit modernen Ein-
richtungen. Neues Einfamilienhaus.
Die Gemeindezulage gemäss kant. Höchstan-
Sätzen ist bei der BVK versichert. Auswärtige
Dienstjahre werden angerechnet.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind
an den Schulpräsidenten Werner Spühler,
Riedhalde, 8197 Rafz, zu richten.

Auskünfte erteilt der Hausvorstand Heinz Hof-
mann, privat 01 96 60 24, Schule 01 96 5413.

Die Schulgemeinde Engelburg SG sucht auf
das Frühjahr 1975, evtl. auf den Herbst 1975
eine tüchtige

Lehrkraft für die Abschlussstufe
(7./8. Schuljahr)

Engelburg (1300 Einwohner), 5 km nördlich von
St. Gallen, zwischen Bodensee und Alpstein ge-
legen, ist mit gut ausgebauten Busverbindun-
gen mit St. Gallen HB leicht zu erreichen.

* * - '

Die Verhältnisse an unserer Dorfschule sind
überblickbar (8 Lehrkräfte und 200 Schüler).
Neben dem gesetzlichen Gehalt wird eine Orts-
Zulage von Fr. 4250.— bis Fr. 6500.— aus-
bezahlt. Auswärtige Dienstjahre werden ange-
rechnet.

'
_

'

Weitere Auskunft erteilt gerne der Schulpräsi-
dent, Herr Theo Studer, Telefon 071 22 69 88
privat oder 071 23 30 66 Geschäft, an den auch
die Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
zu richten sind.
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Kantonsschule Winterthur
Mathematisch-Naturwissenschaftliches
Gymnasium und Lehramtsschule

Auf den 16. Oktober 1975 sind folgende Hauptlehrstellen
zu besetzen:

je eine Lehrstelle für

Biologie und ein anderes Fach

Englisch und ein anderes Fach

Geschichte und ein anderes Fach
Zeichnen

Die Bewerber müssen sich über ein abgeschlossenes
Hochschulstudium ausweisen können und im Besitz des
zürcherischen oder eines gleichwertigen Diploms für das
höhere Lehramt sein.

Anmeldungen sind bis 12. April 1975 dem Rektorat des
Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Gymnasiums,
Gottfried-Keller-Strasse 2, 8400 Winterthur, einzureichen,
das auch Auskunft über die beizulegenden Ausweise und
über die Anstellungsbedingungen erteilt (Telefon
052 23 53 31).

Die Erziehungsdirektion

Soeben erschienen:

Carlo Jenzer

Erziehungsidee und Schulwirklichkeit
Zur pädagogischen Evaluation des Unterrichts

Bern, 1975, 282 S., brosch. Fr. 22.—

Ist die Schule tatsächlich erzieherisch, wie es Eltern
wünschen und Gesetze fordern? Entspricht die Schulwirk-
lichkeit den derzeit geltenden Vorstellungen von einer
richtigen Erziehung? Die von Carlo Jenzer an-
gewandte Unterrichtsanalyse unter pädagogischem Aspekt
(APA-Methode) ermöglicht erste und beunruhigende Ant-
worten auf diese Frage.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt von uns

(WMmnfemi:
Herbert Lang & Cie. AG, Münzgraben 2, CH-3000 Bern 7

Privatlehrerin zu Schweizer Kindern in England

Wir kehren mit unseren zwei Kindern nach längerem Aufent-
halt in Lateinamerika (lokale Deutsche Schule) nach Europa
zurück.
Vom April bis Oktober 1975 wohnen wir in der Nähe von Ox-
ford (England). Wir suchen eine(n)

erfahrene(n) Schweizer Prlmarlehrer(in)
welche in dieser Zeit unsere beiden Kinder auf den Eintritt im
Oktober 1975 in die 4. bzw. 6. Klasse im Kanton St. Gallen vor-
bereitet.
Bezahlte Reise nach England und zurück, Gehalt nach Schwei-
zerischen Massstäben.

Weitere Auskünfte durch Telefon abends 073 51 52 79.

Anmeldung mit kurzem Lebenslauf, Arbeitszeugnissen und Foto
unter Chiffre LZ 2575 an die Schweiz. Lehrerzeitung, 8712 Stäfa.

Für die neu geschaffene, weitere Lehrstelle suchen wir
per 28. April 1975

Bezirksieh rer

für Deutsch und Französisch (als zusätzliches Fach
Geographie, Geschichte oder Turnen).

Offerten sind an die Schuipflege Zurzach zu richten.
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Oberstufenschulgemeinde
Wetzikon/Seegräben

Auf Frühjahr 1975 sind an unserer Schule zu beset-
zen:

3 Lehrstellen ah der Realschule

Lehrkräfte, die gerne in einer Gemeinde mit fortschritt-
liehen Schulverhältnissen unterrichten möchten, werden
eingeladen, ihre Anmeldung unter Beilage der üblichen
Ausweise bis Ende dieses Monats an den Präsidenten
der Oberstufenschulpflege, Herrn Prof. Dr. H. Schmid,
Sandbüel 4, 8620 Wetzikon, einzureichen.

Die freiwillige Gemeindezulage, die bei der kantona-
len Beamtenversicherungskasse versichert ist, entspricht
den kantonalen Höchstansätzen.

Die Oberstufenschulpflege

Stadtschulen Murten

Auf Beginn des Schuljahrs 1975 (18. August 1975} sind an den
Stadtschulen Murten folgende Lehrstellen zu besetzen:

Primarschule

- Lehrerin an die Unterstufe
1. bis 3. Klasse rotierend

- Lehrer oder Lehrerin an die Mittelstufe
4. bis 5. Klasse rotierend

- Lehrerin für logopädischen Unterricht (ambulant)

Orientierungsstufe

- Lehrer an eine Abschlussklasse
6. bis 9. Schuljahr rotierend

Besoldung gemäss revidierter kantonaler Verordnung plus Orts-
Zulagen. Bewerbungen zuhanden der Erziehungsdirektion sind
mit den üblichen Ausweisen bis 15. April 1975 an den Präsi-
denten der Schulkommission Murten, Herrn Bernhard Dürig,
3280 Murten, zu richten.

Weitere Auskünfte über diese Lehrstellen erteilt die Schul-
direktion Murten, Telefon 037 71 45 45.

Weissenheim
Heilpädagogisches Schulheim, Bern

Wir suchen für unsere Mittelklasse (10 Kinder von etwa
9 bis 13 Jahren)
eine jüngere

Lehrerin

mit schweizerdeutscher Muttersprache. Interesse für an-
throposophische Heilpädagogik erwünscht.

Bewerbungen sind zu richten an Chr. Bärtschi, Heimlei-
ter, Weissenheim, Schwarzenburgstrasse 36, 3008 Bern
(Telefon 031 45 35 86).

Oberstufenschule Rickenbach ZH

Auf Beginn des Schuljahres 1975/76 ist an unserer Schule

1 Lehrstelle an der Sekundärschule
(sprachlich-historische Richtung)

neu zu besetzen.

Die Gemeindezulage entspricht den kantonalen Höchstansätzen,
der Stelleninhaber ist bei der BVK versichert. Auswärtige Dienst-
jähre werden angerechnet.

Bewerberinnen und Bewerber bitten wir, ihre Anmeldung mit
den üblichen Unterlagen an den Präsidenten der Oberstufen-
schulpflege, Herrn H. Grosser, 8474 Dinhard, Tel. 052 38 15 21,

zu richten.

Die Oberstufenschulpflege

Der Kurort Engelberg

sucht auf August 1975 tüchtige

Primarlehrer
für die Mittelstufe. Besoldung nach kantonaler Besol-
dungsordnung.

Sie finden bei uns ein aufgeschlossenes Team von
meist jungen Lehrpersonen. Im neuen Schulhaus stehen
Ihnen alle modernen technischen Hilfsmittel und Appa-
raturen zur Verfügung.

Bewerbungen sind erbeten an Beda Ledergerber, Schwei-
zerhausstrasse 25, 6390 Engelberg, Telefon privat
041 9412 73, Geschäft 041 94 27 27.
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Gesangverein Frauenfeld

Nach neunjähriger Tätigkeit wurde unser Di-
rigent, Herr Musikdirektor Josef Holtz, nach Zü-
rieh gewählt.

Wir suchen auf 1. März 1975 oder nach Ver-
einbarung einen gut ausgewiesenen

Dirigenten

für Männerchor der III. Kategorie mit einem Be-
stand von 60 Sängern.

Probetag: bisher Mittwoch.

Schriftliche Anmeldungen sind zu richten an
den Präsidenten, Herrn Max Haas, Freiestras-
se 22, 8500 Frauenfeld, Telefon 054 7 65 21.

Die Stadtschule Chur

hat zur Ergänzung ihres Lehrkörpers auf Beginn des
Schuljahres 1975/76 an folgenden Schulstufen Steilen zu
besetzen :

Werkschule 1

(7. bis 9. Volksschuljahr)

Sonderschulen 1

Hilfsklasse

Die für die Tätigkeit an der Hilfsklasse notwendige heil-
pädagogische Ausbildung kann berufsbegleitend erwor-
ben werden.

Stellenantritt: Beginn des Schuljahres 1975/76 (18. August
1975), gegebenenfalls nach Vereinbarung. Die Wohnsitz-
nähme in Chur ist notwendig.

Handschriftliche Bewerbungen sind baldmöglichst zu
richten an die Direktion der Stadtschule Chur, Rohan-
Strasse 5, 7000 Chur, wo auch telefonische Auskünfte
erteilt werden (081 21 42 87). Die Anmeldungen werden
speditiv behandelt.

Der Bewerbung sind beizulegen: tabellarischer Lebens-
lauf, Lehrpatent und weitere Studienausweise, Zeug-
nisse über bisherige Lehrpraxis, Kursausweise und Re-
ferenzliste.

Bezirksschule Klingnau

An unserer Bezirksschule sind Teilpensen zu
vergeben in
Deutsch: 16 bis 22 Stunden
evtl. Geschichte: 2 bis 4 Stunden
evtl. Geographie: 10 Stunden.

Auskunft und Anmeldung: Herrn F. Rüegg, Rek-
tor, privat Telefon 056 4513 43, Rektorat Tele-
fon 056 45 16 66.

Schulheim Kronbühl

Sonderschulungsheim für Kinder mit zerebralen Bewe-
gungsstörungen sucht auf Frühjahr 1975

2 Lehrerinnen
für 1 Vorstufe; Klassen mit 8 Schülern und 1 Mittelstufe.

Gutes Arbeitsklima, ohne Stress der heutigen Zeit.

Besoldung nach kantonalem Tarif plus Ortszulage.
Externat.

Auskunft erteilt gerne: Leitung des Schulheims, Arboner-
Strasse 5, 9302 Kronbühl, Telefon 071 24 41 81.

Pestalozzi-Jugendstätte Burghof
der Stadt Zürich

Im Erziehungsheim der Stadt Zürich für männliche Ju-
gendliche in Dielsdorf ist für sofort oder später die Stel-
le eines

Lehrers

frei. Zum Aufgabenbereich gehört der
Unterricht im Rahmen des Schul- und Therapieheims
(Sonderklasse)
und der
Unterricht an der internen Gewerbeschule
(allgemeinbildende Fächer).

Das Schul- und Therapieheim ist eine Abteilung des
Heims, wo Jugendliche betreut werden, die an sich die
Schulpflicht erfüllt haben, aber trotzdem noch weitere
schulische Förderung erhalten. Der Unterricht erfolgt
auf unkonventionelle Art in Kursform und umfasst auch
Unterrichtsstoff zur besonderen Persönlichkeitsförderung.
Der Unterricht an der Gewerbeschule erfolgt nach den
Richtlinien des Bundesamts für Industrie, Gewerbe und
Arbeit und umfasst 4 bis 8 Wochenstunden.

Die Aufgabe verlangt einen initiativen Lehrer, der an
heilpädagogischen Fragen interessiert ist und gerne in
einem Team von Fachleuten zusammenarbeitet.

Weitere Auskünfte erteilt der Heimleiter, R. Held, Tele-
fon 01 9419 55. Bewerbungen oder Zuschriften sind zu
richten an den Schulvorstand der Stadt Zürich, Post-
fach, 8027 Zürich.
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Wir suchen eine

Hausbeamtin
sowie eine

Assistentin
der Hausbeamtin.

Interessante, entwicklungsfähige Posten,
lungsbedingungen. Pensionskasse. Eintritt
Zuschriften an Dr. K. Gademann,
9000 St. Gallen.

Zeitgemässe Anstel-
nach Obereinkunft.

Institut Rosenberg,

20 000 Dias
Tonbildreihen
Schmalfilme
Transparente

Für dynamischen Unterricht (z. B. Sexual-
erziehung) erhalten Sie die neueste, 125-
seitige Farbkatalog-Fundgrube gegen
Fr. 3.— in Briefmarken von der General-
Vertretung des Jünger-Verlages.

Technamation Schweiz
3125 Toffen/Bern

Ein Kleininserat in

der SLZ verschafft

Ihnen Kontakte!

Lehrerin über 40, feinfühlend,
jugendlich, sucht Stelle auf

April. Grossstadtnähe ange-
nehm.

Zuschriften unter Chiffre
LZ 2577 an die Schweiz. Leh-

rerzeitung, 8712 Stäfa.

Die heitere Note
Verse von Fredy Lienhard

Vignetten von Rabenau

Fr. 12.—

bei der Buchhandlung Beer in

Zürich, Telefon 23 31 85

Günstig zu verkaufen
guterhaltenes
Nasskopiergerät
mit Papier.

Telefon 01 33 57 71

Karl Weber, Rossackerstras-
se 15, 8047 Zürich.

Ferien und Ausflüge

Wir offerieren Ihnen in Splügen GR Sommer und Herbst 1975

modernes Touristenlager

36 Schlafplätze, Aufenthalts- und Duscheräume, Preis Fr. 7.50 je
Person und Tag, alles inbegriffen, eigene Kochgelegenheit.

Auskunft ab 19 Uhr Telefon 081 62 14 57.

Zu vermieten
Ferien-Einfamilienhaus
1. Mai bis 31. Oktober
Ort: Grosshöchstetten / Kan-
ton Bern / Emmentalerdorf /
800 m ü. M. / 17 km von Bern
/ Hallenbad / Wanderwege.
Haus: Holzbungalow / Garten /
ruhige Lage / 5 Zimmer mit 5

Betten / elektrische Küche /
Dusche / Küchen und Bettwä-
sehe vorhanden.

Auskunft: Matthias Eichenber-
ger, Lehrer, Tessenbergstras-
se 27c, 2505 Biel, Telefon
032 22 94 52.

Für Selbstkocher steht das
modern eingerichtete Ferien-
haus Rössli, Steinbach am
Sihlsee (Euthal)
(50 bis 120 Betten) für Win-
ter-, Sommer- und Klassen-
lager zur Verfügung.

Nähe Skilift - eigener Strand.

Nur einige Kilometer entfernt
vom neuen Sportzentrum
Hochybrig.

Auskunft bei German Birch-
1er, Nordstrasse 15, 8840 Ein-
siedeln, Telefon 055 53 28 80.

Ferienwoche in Sundlauenen
Bemer Oberland
5 km von Interlaken, am
Thunersee.

Ideal für Gruppen bis 55 Per-
sonen. Schöne Aussicht auf
See und Berge.

Alle Zimmer mit fliessend
Warm- und Kaltwasser. Eige-
ner Badeplatz.

Viele Wander- und Ausflugs-
möglichkeiten.

Vollpension inklusive Taxen
Fr. 19.— pro Tag. Auf 25 Per-
sonen 1 Leiter frei.

Auskunft und Anmeldung: Fa-
milie E. Jaun, Hotel Bären,
3801 Sundlauenen,
Telefon 036 41 16 66, wenn
keine Antwort 074 3 10 60.

In altem Bauernhaus

Wohnung zu vermieten.

Knappe Autostunde südlich
von Florenz mitten in der
Toscana.
4 Betten, etwa Fr. 150.— pro
Woche.

Telefon 061 25 83 83.

Ostern noch frei.

Bieler Ferienheim in Grindelwald

Modernes, geräumiges Haus, 20 Gehminuten vom Dorfzentrum
an sonnigster Lage.

52 Betten für Kinder in Vierer- und Sechserzimmern, 10 Bet-
ten für Erwachsene in Einer- und Zweierzimmern, Speisesaal,
Aufenthalts- oder Schulraum, 2 Spielräume, grosser Spielplatz.

Geeignet für Skilager, Studienwochen, Landschulwochen, Ju-
gendlager, Ferienkolonien, Wochenendkurse usw.

Noch frei vom 14. bis 26. April, 1. bis 17. und 20. bis 24. Mai,
2. bis 7. und 20. bis 28. Juni, 28. Juli bis 9. August, 22. bis 27.

September und ab 13. Oktober 1975.

Die Termine werden in der Reihenfolge der einlaufenden An-
meidungen reserviert.

Schriftliche oder telefonische Anfragen beantwortet der Heim-
Verwalter, Martin Sollberger, Sekundarlehrer, Ringstrasse 8,
2560 Nidau, Telefon 032 51 93 65.

Bergschulwochen oder Ferienlager
in ruhiger, aussichtsreicher Lage inmitten eines prächtigen Wan-
dergebiets
Ferienheim Lindenhof in Churwalden GR, 1250 m
Vollpension je nach Aufenthaltsdauer Fr. 15.— bis 18.— pro
Tag.
Zweier, Dreier- und Viererzimmer für etwa 60 bis 80 Kinder.
Schöne Aufenthaltsräume.
Frei ab 9. Juni 1975.

Nähere Auskunft und Unterlagen durch Gemeindekanzlei Chur-
walden, Telefon 081 35 11 19.
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Wanderwochen 1975
10 Tage Insel Elba und Florenz, ca. Fr. 670.— 17. bis 26. Mai
8 Tage Diemtigtal (Berner Oberland), ca. Fr. 450.—
14. bis 21. Juni
8 Tage Saanenland, ca. Fr. 500.— 21. bis 28. Juni
8 Tage Bergfrühling an der Albula, ca. Fr. 480.—
28. Juni bis 5. Juli
9 Tage Dolomiten, ca. Fr. 620.— 5. bis 13. Juli
8 Tage Von der Bernina ins Averstal, ca. Fr. 530.—
12. bis 19. Juli
8 Tage Im Lande der drei Drancen (Wallis), ca. Fr. 530.—
19. bis 26. Juli
10 Tage Glarnerland, ca. Fr. 520.— 16. bis 25. August
7 Tage Vom Neuenburgersee über den Jurahöhenweg zum
Genfersee, ca. Fr. 420.—
7. bis 13. September
8 Tage Vogesen, ca. Fr. 520.—
20. bis 27. September
8 Tage Tessin/Sottoceneri, ca. Fr. 520.—
27. September bis 4. Oktober
7 Tage Schwarzwald, ca. Fr. 500.—
12. bis 18. Oktober.
Für die Entlastung des Wanderleiters suchen wir für oben-
erwähnte Wanderwochen marschtüchtige, organisationsfreudige

Hilfsleiter
Interessenten erhalten nähere Auskunft über Tel. 031 42 37 66,
Sekretariat Berner Wanderwege (Herrn Aerni verlangen!)

Bellavista - 7551 Ftan/Unterengadin

Aarauer Ferien- und Bergschulheim

- Typisches Bündnerdorf, klimatisch bevorzugte Lage (1650 m
ü. M.), ausgedehnte Wanderwege, durch Sessel- und Skilifte
erschlossene Skipisten, Nähe Nationalpark und Kurort Schuls-
Tarasp.

- 72 Betten in komfortablen Zimmern zu 2, 4 und 6 Betten,
fast alle mit Bad oder Dusche, privatem WC und Balkon. 2 Ess-
bzw. Aufenthalts- oder Schulräume, ein Tischtennis- und ein
Lehrerzimmer, grosses Spielgelände im Freien. Vollpension.

- Geeignet für Bergschul-, Ferien- und Skilager.

- Freie Termine 1975:

28. April bis 18. Mai
23. bis 28. Juni
29. bis 5. Juli
21. August bis 6. September
26. Oktober bis 20. Dezember

max. Personenzahl:
35 Personen
35 Personen
72 Personen
35 Personen
72 Personen

- Auskunft, Offerten, Reservierungen und Prospekte durch den
Verwalter: Hanspeter Rauber, Lehrer, Rothpietzstrasse 21,
5000 Aarau (Tel. 064 22 57 87).

Ferienhaus Suzöl, 7549 Lavin GR

1440 m ü. M. Nähe Nationalpark

Ideal für Ferien, Schulklassen, Skilager. 42 Matratzen,
9 Betten, Zentralheizung, Duschen, elektrische Kü-
che. Im Juni, August und September noch einige
Wochen frei.

Auskunft Farn. Cuonz, Lavin, Tel. 082 8 15 48.

Glockenspiel
Albert Schweitzer Gedächtnisturm Libingen

eröffnet.

Täglich 8 bis 18 Uhr.

Auskunft und Gruppenanmeldung
Telefon 073 33 14 81.

Klassenlager und Schulwochen

Für die Durchführung solcher Lager eignen sich unsere
preisgünstigen, gut eingerichteten Jugendhäuser (Mehr-
bettzimmer und Massenlager) vorzüglich.

Schöne, ruhige Lage am See, eigener Badestrand und
Fitnessparcours.

Reformierte Heimstätte Gwatt, Tel. 033 36 31 31 (ganzjähr-
lieh geöffnet).

Schülverlegungen
im Mai und Juni haben wir
jetzt noch freie Termine.
Tschierv: Münstertal,
Nationalpark Davos-Laret:
Walser, Lawinendienst
Unterwasser: Ulrich Bräker/
Zwingli
Gute Heime und Präparations-
literatur gibt es bei

RETO-Helme
4411 Lupsingen BL
Telefon 061 96 04 05

Ski- und
Klassenlager

Aurlgeno/Maggiatal Tl, 62 B.

Les Bols/Freiberge, 150 B..

Loipe
Oberwald/Goms VS, 57 B.,
1368 m ü. M„ Loipe, Schnee
bis April.
R. Zehnder, Hochfeldstrasse 88

3012 Bern, Telefon 031 23 04 03

B. Greter, Zürich, 01 53 73 93

W. Lustenberger, Kriens,
Telefon 041 4519 71
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Arbeitstransparente
(für Hellraumprojektoren) F. Schubiger, Winterthur, 052 29 72 21

Astronomie: Planetarien
Dr. Ch. Stampfli. Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 5219 10

Audio-Visual
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 1 8 91

Biologie-Präparate
Greb. Präparator, 9501 Busswil TG, Wil SG, 073 22 51 21

Blockflöten
Gerhard Huber, Seestrasse 285, 8810 Horgen, 01 725 49 04
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63, 8044 Zürich, 01 6019 85

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: Paul Haupt Bern, Falken-
platz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25. Herausgeber von «Kasser, Tagebuch
des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes.

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Dia-Material
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 23 70 49

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Elektrische Messgeräte
EMA AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77

Email-Bastelartikel (Kalt und Brenn)
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf
Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

* Zumstein, Uraniastrasse 2, 8021 Zürich, 01 23 77 30

Fernsehen
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 1 8 91

Flugmodellbau
C. Streit & Co., Rötelstrasse 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Handfertigkeitshölzer
Lanz AG, 4938 Rohrbach, 063 8 24 24

Kartonage-Material
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Industrieofenbau, Herbstweg 32, 8050 Zürich

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Klettenwände
PANO Produktion AG, 8050 Zürich, 01 46 58 66

Kopiergeräte
REX ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Laboreinrichtungen
MUCO, Albert Murri & Co. AG. 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lese- und Legasthenie-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Magnetisches Fixieren, Bänder-Folien / Stundenpläne
Wagner Visuell Organis.. Nussbaumstr. 9, 8003 Zürich, 01 35 67 35

Mathematik und Rechnen
Franz Schubiger, 8400 Winterthur. 052 29 72 21

Mikroskope
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Millimeter-, Logarithmen- und Diagrammpapiere
Aerni-Leuch AG, 3000 Bern 14

Mobiliar
RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 88 68 22
PHYWE-Mobiliar, Generalvertretung für die Schweiz durch
MUCO, Albert Murri & Co., 3110 Münsingen, 031 92 14 12

ZESAR AG. Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Bezugsquellen für Schulmaterial
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Moltonwände
Franz Schubiger. 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30 +42, Zürich 1, 01 47 35 20

Musikalien
Musik Hug AG, Limmatquai 28, 8001 Zürich, 01 32 68 50

Nähmaschinen
Elna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13
Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

ORFF-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Karl Koch, Sempacherstrasse 18, 6003 Luzern, 041 22 06 08
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
Metallarbeiterschule. 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Pianos+Flügel
Musik Hug AG, Füsslistrasse 4, 8001 Zürich, 01 25 69 40

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10
Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211
Profax. Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Projekt ionstische
K. B. Aecherli, 8604 Volketswil, 01 86 46 87

Projektionswände
R. Cova, Schulhausstrasse, 8955 Oetwil an der Limmat, 01 88 90 94
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

PETRA AV, Silbergasse 4, 2501 Biel, 032 23 52 12

Projektoren
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Televi
sion, EPI Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 6C

(H, TF, D, EPI)
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 88 90 94 (H TF D)
ERNO PHOTO AG, Restelbergstrasse 49, Zürich, 01 28 94 32 (H TF D)
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33 (TB TV)
OTT & WYSS AG. 4800 Zofingen, 062 51 70 71

PETRA AV, 2501 Biel, 032 23 52 12 (H TF D TB EPI)
RACHER & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, 01 47 92 11 (H)
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

SCHMID Co. AG, 8056 Killwangen, 056 71 22 62 (TB TV)
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 5018 91

Rechenscheiben
LOGA-CALCULATOR AG, 8610 Uster. 01 87 13 76

Rechenschieber
Racher & Co. AG, 8025 Zürich, 01 47 92 11

J. Zumstein, Uraniastrasse 2, 8021 Zürich, 01 23 77 30

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 2511 11

Reprogeräte
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)

Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 78 71 71

Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich
Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
H. Lienhard, Bühnentechnik, 8192 Glattfelden, 01 96 66 85

Schulwandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Palor-Ecola AG, 8753 Mollis, 058 34 18 12

Schulwerkstätten
V. Bolimann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19

Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstrasse 20, 8027 Zürich, 01 44 22 11



Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen)
Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Elektron GmbH, Rudolfstrasse 10, 4054 Basel, 061 39 08 44
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 26 44
PETRA AV, Silbergasse 4, 2501 Biel, 032 23 12 79, Telex, Kassetten-
Tonbandgeräte für Unterricht und Schulung
Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

REVOX-Trainer, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 1412
Television für den Unterricht
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Thermokopierer
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Umdrucker
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

VervielfäRfgungsmaschinen
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30
REX-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Videoanlagen
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Violinen - Violen - Celli
A. von Niederhäusern. Winkelriedstr. 56, 6003 Luzern, 041 22 22 60

Wandtafeln
JESTOR Wandtafeln, 8266 Steckborn

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 91 54 62
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Werken und Kunsthandwerk
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich

Zeichenplatten
MARABU-Flachzeichenplatte durch den Fachhandel

Zeichentische und -maschinen
Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, 01 47 9211
RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 88 68 22

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli K. B., 8604 Volketswil, 01 86 46 87
Jmdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
ionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diver-
les Schulmaterial.

Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
Projektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
zubehör; Tonanlagen, Sprachlehrgeräte. Planung, Service.
Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör, Sprach-
ehranlagen EKKEHARD-Studio
üro-Geräte AG, 8004 Zürich, 01 39 5700
rojektoren, Projektionswände, COPYFIAPID-Kopiergeräte und -Thermo-
opiergeräte, TRANSPAREX-Filme und -Zubehör.
:hrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich
ichulhefte, Zeichenpapier und -mappen, Aufgabenbüchli, Notenhefte
nd weiteres Schulmaterial.

Kochoptik AG, AV-Technik, Postfach, 8301 Glattzentrum bei Wallisellen,
01 830 51 14
Hellraum-, Dia- und Tonfilmprojektoren, Episkope, Phonogeräte, Schul-
TV, Projektionswände, Projektionstische, Zubehör + Verbrauchsmaterial.
Kosmos-Service, 8280 Kreuzlingen, 072 8 31 21
Pflanzenpräparate und Zubehör, Plankton-Netze, Insektenkästen, Sezier-
becken, Insektennadeln und Präparierbesteck, Fachliteratur, alles für
das Mikrolabor, Versteinerungen, Experimentierkasten. Elektronik, Che-
mie.
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811
Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.
Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 3010
Ricoh- und Hiruma-Projektoren, Leinwände, Liesegang-Episkope, Anti-
skope und Diaprojektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate und -papiere,
Ormig-Produkte
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Hellraumprojektoren und Zubehör, Kopiergeräte, Mal- u. Zeichenbedarf
FRANZ SCHUBIGER, 8400 Winterthur, 052 29 72 21
Didaktisches Material, Literatur und Werkstoffe für kunsthandwerkliche
Arbeiten

JOLLY-kinderfest Dickkern-Farbstifte

Qualität - Freude - Erfolg

JOLLY-Kinderfest-Farbstifte, wie sie sein sol-
len, wie sie Schüler lieben.

Bruchgeschützt - dicke Mine - dickes Holz.

Besonders viel Farbe - längeres Auskommen.
Preisgünstig - budgetfreundlich.

Die JOLLY-kinderfest-Farbstifte sind in 36 Ein-
zelfarben und in lustigen, robusten Blechsorti-
menten lieferbar.

1 12 36 60 120 Sort.

Nr. 3000/ 6/B1 6er Sortiment per Sort. Fr. 3.10 2.85 2.75 2.65 2.55
Nr. 3000/12/B1 12er Sortiment per Sort. Fr. 5.— 4.70 4.50 4.30 4.15
Nr. 3000/24/B1 24er Sortiment per Sort. Fr. 10.50 9.80 9.40 9 — 8.70
Nr. 3000/36/B1 36er Sortiment per Sort. Fr. 16.40 15.20 14.60 14.— 13.50

Dtz. Gros 3 Gros 5 Gros 10 Gros
Nr. 3000/Einzelfarben Fr. 3.65 40.— 38.50 37.— 35.50

Kostenlose Musterstifte JOLLY-Kinderfest senden wir Ihnen gerne zu Versuchszwecken.
Beachten Sie unseren über 400 Seiten starken Gesamtkatalog, der auch in Ihrem Schulhaus aufliegt.
Ein Besuch zusammen mit Ihren Kollegen unserer ständigen, grossen Schulbedarfs-Ausstellung würde uns be-
sonders freuen - Anruf genügt.

Emst Ingold + Co. AG Das Spezialhaus für Schulbedarf 3360 Herzogenbuchsee Tel. 063 5 3101



Ecola
Verbrauch in den Schulen stark gestiegen!

0 Flüssige, gebrauchsfertige Deckfarbe

0 problemlose Anwendung auf Papier,
Karton, Gips, Faserplatten usw.

015 leuchtende Farben mit unbegrenzten Mischmöglichkeiten

0 giftfrei

0 Farbkleckse auf Kleidern, Tischen,
Böden usw. können mit Wasser leicht entfernt werden.

0 preisgünstige Plastikdosierflaschen zu 250,500 und 1000 crrP

Ecola
Consommation dans les écoles en forte hausse

0 gouache liquide prête à l'emploi

0 s'applique facilement sur papier, carton, pavatex etc.

015 couleurs vives offrant toutes les possibilités de mélange

0 non toxique

0 pinceaux, mains, vêtements se nettoient facilement à l'eau

0 flacons distributeurs en plastique très avantageux de 250, 500 et 1000 m^

erhäft/ich m gufen Fachgeschäften
//Vra/son par /e commerce spéc/a//sé

macht mehr für Siel Talens AG
fait plus pour vous! 4657 Dulliken

ECOLA


	

